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Sonntag. den 14. Mai 1933 


Um Deutſchlands Außenpolitik 


Einberufung des Reichskags — Regierungs- 
erklärung gegen die Genfer Machenſchaften 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, hat 
Reichstagsprüſident Göring im Einvernehmen mit der 
Reichsregierung den Reichstag zum 17. Mai, nuchmit⸗ 
tags 3 Uhr, einberufen. Auf der Tagesordnung ſteht die 
Abgabe einer Regierungsetflärung über 
die Ereigniſſe in Genf. Reichskanzler Adolf Hitler 
werd eine Erklärung der Reichsregierung über die grund⸗ 
lätz lichen Fragen der deutſchen Außenpo⸗ 
litit abgeben. Der eigentliche Anlaß für dieſe einma⸗ 
lige Einberufung des Reichstages iſt der geſtrige Beſchluß 
im Effektivausſchuß, daß die deutſchen Wehrverdände an⸗ 
geblich militäriſchen Charakter haben. Es liegt aui der 

and, Day dieſer völig unverſtändliche und durch nichts be⸗ 
Bee Beſchluß bei der Reichsregierung ſtarkes Ber 
fremden hervorgerufen hat. Sicherlich werden 
in der Reichstagsſitzung auch die einzelnen Fraktionen zu 
den Auslaſſungen des Reichskanzlers Stellung nehmen. 

Der Reichskanzler dürfte, wie verlautet, in der Erklä⸗ 
rung nicht erwa auf Einzelheiten eingehen, ſondern grund⸗ 
lätzlich zur Außenpolitik überhaupt Stel⸗ 
lung nehmen. Es iſt gerade nach der Entwicklung, die 
die Ereigniſſe in Genf genommen haben, dringend erſor⸗ 
derlich, daß der Welt einmal in geeigneter Form geſagt 
wird, wie Deutſchland zum Problem der Außenpolitit jteht. 

b etwa in Genf eintretende neue Ereigniſſe die Stellung: 
kahme der Regierung noch beeinfluſſen werden, iſt kaum an⸗ 
zunehmen, da ſich an den in Genf angewandten Methoden 
Nee der grundſutzlichen Einſtellung kaum etwas ändern 
ürfte. 

Der Führer der deutſchen Abordnung auf der Ab⸗ 
zuſtungskonſerenz, Botſchafter Nadol ny, begibt in am 
Montag abend zur Berichterſtattung für einige Tage 
uach Berlin. Der Botſchafter beabſicktigt, bereits am 
onnerstag oder Freitag nach Genf zurückzukehren. 


ſitzung des Reichskabinetts, an der auch die inzwiſchen im 
Flugzeug eingetrofſenen Reichsminiſter von Blomberg 
und Göring teilnahmen, ſprach zunächſt Reichsaußen⸗ 
miniſter Freitzert von Neurath über die Lagein Genf, 
worauf Reichskanzler Adolf Hitler zu der polttiſchen Lage 
im allgemeinen Stellung nahm. 


Vor dem Zufammeniciit des Reichstages 
Berlin. Von der Einberufung des Reichstages iſt auch das 
Roeichstagsbüro völlig überraſcht wolden. Die telegraphiſchen 
| Einladungen an die Reichstagsmitglieder werden daher, wie der 
Parlamentsdienſt der Telegraphen⸗Union erfährt, erſt am Sonn: 

| abend hinausgehen. Es handelt ſich bei der bevorſtehenden 
Sitzung um die dritte Vollſitzung des neuen Reichstages, die 
natürlich wieder in den Räumen der Krolloper abgehalten wer⸗ 
den wird. Seit der Märztagung haben ſich die Parteiverhält⸗ 
niſſe im Reichstag etwas verſchoben. Die Zahl der Mitglieder 


| Berlin. Amtlich wird gemeldet: In der Nachmittags⸗ 


der Fraktion der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei 
iſt von 288 auf 291 geſtiegen, da drei Abgeordnete als Hoſpitan⸗ 
ten hinzugekommen ſind, nämlich die beiden Mitglieder der Deut⸗ 
ſchen Bauernpartei, Dr. Fehr⸗München und Kling⸗Oberbayern, 
ſowie der früher der DVP angehörende Abgeordnete Dr. Hug». 
Die anderen Reichstagsfraktionen weiſen folgende Mitglieder: 
zahl auf: Sozialdemokraten 120, Zentrum 73, Deutſchnationale 
Front 53, Bayriſche Volkspartei 19. Dazu kommen noch fünf 
Mitglieder der Stautspartei, vier des Volksdienſtes und ein 
Mitglied der Deutſchen Voltspartei. Der Reichstag zählte alſo 
nach Ausſchaltung der Kommuniſten 566 Mit⸗ 
glieder, jo daß die Fraktion der NSDAP die Mehrheit hat. 
Mit den Vorbereitungen für die kommende bedeutungsvoll: 
Reichslagstagung wird nunmehr ſofort begonnen werden. Man 
nimmt an, daß ſchon am Dienstag, den 16. Mai die meiſten 
Fraltioner ſich verſammeln werden. Ob der Reichstag nur eine 
Sitzung abhalten wird, oder mehrere, ſteht noch nicht feſt 


Henderſon vermittelt 


Verſuch die Abrüſtungskonferenz zu retten 


Genf. Das Präfivium der Abruſtungskonferenz hat Frei⸗ 
dug nachmittag in einer kaum „ ſtündiger Sitzung den ⸗Ver⸗ 
mittlungsvorſchlag des Präsidenten Henderſon einſtimmig 
angenommen, der zunächſt eine Weiterführung der Abrüſtungs⸗ 
onferenz ermöglicht Danach ſoll der Hauptausſchuß am Mon⸗ 
tag in einer allgemeinen Ausſprache über die geſamten Kriegs⸗ 
material, und Effektiv⸗Fragen und die Frage der Dauer des 
erſten Abrüſtungsabkommens eintreten 

Jeder Macht bleibt es frei, hierbei ihren Standpunkt zu 
en allgemeinen und einzelnen Fragen darzulegen. Henderson 
berichtete mit kurzen Worten über den ergepnisloſen Verlauf 
er Einzelbeſprechungen. Die Vertreter der Großmächte ſtimm⸗ 
en darauf dem Vermittlungs vorſchlag ohne weiteres zu. 
Dieſer Beſchluß des Ppäſidiums iſt in Konferenzkreiſen mit 
einem gewiſſen Gefühl der Erieichterung aufgenommen worden, 
d damit der allgemein befürchtete unmittelbare Bruch der Kon: 
erenz zunächſt vermieden werden konnte. Die Entſcheidungen 
auf dem für Deutichlend weſentlichen Gebiet des Kriegsmare⸗ 
dals find nunmehr bis auf die nächſte Woche hinausgeschoben 
worden 

Die Zuſtimmung der Großmachte zu dem Vernmittlungsvor⸗ 
Köln Henderſons kann nur als ein deutliches Zeichen dahin 
aufgefaßt werden, daß man trotz der gegenwärtig unzweiſel⸗ 
aft für ſie ungewöhnlich ungünſtigen internationalen Lage den⸗ 
noch einen Abbruch der Abrüſtungskonferenz und die ſich dar⸗ 
aus ergebenden Folgen für Deutſchland ſcheut und zunächſt von 

ngland doch verſucht wird, den Weg einer Einigung mit 
Deutſchlond zu beſchreiten Bis zum Zufammentritt des Haupt⸗ 
usſchuſſes am Mondag ſollen zunächſt leine weiteren Ausein⸗ 
Derſetzungen ſtattfinden. um den Regierungen der Haupt⸗ 
ächte die Möglichkeit einer eingehenden Prüfung der Lage 
und Ausarbeitung der Pläne für die großen entſcheidenden Ver⸗ 
bel dlumatı der nächſten Woche über das Kriegsmate ric zu 
on 


Sonderſitzung des Völkerbundsrates 
am 15. Mai 
Genf. Auf Antrag des Sonderausſchuſſes des Völkerbunds⸗ 
tate, tft der Generalſetretär des Völkerbundes durch den Am: 
erenden Ratsprüfidenten beauftragt worden, den Völkerbunds⸗ 
t zu einer außerordentlichen Sitzung zur Benandiung des 
btreltiades zwiſchen Bolivien und Paraguay um Montag, den 
Mat um 10.30 Uhr einzuberufen. 


Zufammenfloß in der Luft 

Drei polniſche Militärflieger getötet. 
Warschau. In Demblin bei Warſchau ereignete 
ſich am Freitag vormittag eine Flugzeug kataſtrophe, 
bei der drei polniſche Militärflieger den Tod ſanden. Zwei 
Flugzeuge der Zentralfliegerſchule des polniſchen Heeres 
ſtießzen während eines Uebungsfluges in der Luft zuſammen 
ſtürzten aus beträchtlicher Höhe ab und wurden völlig zer⸗ 
trümmert. Von den vier Inſaſſen konnten drei nur als zer⸗ 
ſtückelte Leichen 1 werden. Der vierte Inſaſſe konnte 
durch rechtzeitiges Abſpringen mit dem Fallſchirm ſein 
Leben retten. 

Auf dem Militärflugplatz in Warſchau ſtürzte ebenfalls 
am Freitag nachmittag ein Flugzeug ab. Der Flugzeug: 
— ein früherer Unteroſſizier, kam mit Verletzungen 
a von. 


Oskar von Miller von der Leitung 
des Deulſchen Muſeums zurückgetreten 
Oskar von Miller, der greife „Vater des Deutſchen Muſeums“, 
teilte in der Jahresausſchußſitzung des Deutſchen Muſeums in 
München mit, daß ar wegen ſeines hohen Alters als erſter Vor⸗ 

tand zurücktrete. 
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51. Jahrgang 


Was die Woche örachte 


Nachdem das Regierungslager ſeinen Kandidaten — den 
Staa tspräſidenten Moscickfi — für die Wahl des neuen 
Staatsoberhauptes aufgeſtellt hatte, war kein Zweifel mehr 
uorhanden, daß der Staatspräſtdent wiedergewählt wurde. 
Der formelle Wahlakt in Warſchau wurde in Abweſenheit 
der Oppoſitionsparteien vollzogen. Die parlamentariſchen 
Vertreter der deutſchen Minderheit waren zwar bei der 
Wahl zugegen, ſtimmten jedoch nicht für den Kandidaten. 
Sie gaben b Zettel ab, Das Verhältnis zwiſchen der 
deutſchen Bevölkerung in Polen und den bisherigen Re⸗ 
gierungen gab ihnen keinen Anlaß, dem Kandidaten des 
Sanacjablocks ihre Stimmen zu ſchenken. So wurde Staars⸗ 
präjident Moscicki wiedergewählt, ohne daß eine Summe 
gegen ihn ſtand. Im n mit der Praſidenten⸗ 
wahl dankte, dem Brauche gemäß, Die Regierung Proſtor 
ab, Nun erhob ſich wieder einmal ein Ratſelraten um die 
Frage der Regierungsneubildung. Die Namen Slawel, Beck 
tauchten auf. Schließlich wurde der bisherige Unterrichts⸗ 
miniſter Jendrzejewicz mit der Bildung des Kabinetes be: 
auftragt. Ebenſo wie ſeinerzeit Mimiſterpräſident Bartel 
wird auch der neue Premier das Anterrichtsreſſort weiter 
behalten. Sonſt bleiben alle Miniſter weiter in ihren 
Aemtern und nur für den jeit langem amrsmüden Landwirt 
ſchaftsminiſter Ludkiewicz wird ber bisherige Unterſtaars⸗ 
ſekretär Nakoneczuikow⸗Klukowski eingeſetzt. 

Die Bevölkerung hat dieſen politiſchen Umbildungen, 
— die eigentlich keine find — nicht die ſonſt übliche Brad: 
tung geſchenkt. Das nötige Intereſſe war nicht geweckt 
worden. Die Staatspräſidenrenfrage war bereits vor der 
Wahl entſchieden. Wenn auch eine Umbildung der Regie⸗ 
rung erwartet wurde, ſo war man ſich doch von vornherein 
darüber im klaren, daß dies mit einer Syſtemände rung nichts 
zu tun haben würde. Die bloße perſönliche 8990 die Bei⸗ 
behaluung der alten, mit 7 Jahren bekannten Richtung bei 
kleinen Perſönlichkeitsanderungen, konnten feine enn 
chende Aufmerkſamkeit hervorrufen. Das alte Regime wurde 
durch die Präſidenvenwahl und die Negierungsumb.ldung 
beſtätigt. Man kennt es und bleibt bei ſeiner Einſtellung. 
Der alte Lauf beginnt von neuem, aber ... er wird härter 
werden. Von der Regierung Jendrzejewicz hat die Rechte 
ein beſtimmteres Auftreten gegen ſich zu erwarten. Die 
r der Univerſitäten iſt noch nicht erledigt. Auch 
in der Frage der Preſſe iſt mit Verſchiedenem zu rechnen. 
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe erfordern Maßnahmen. Wie 
ich das alles entwickeln wird, darüber erübrigt es ſich, zu 
schreiben. Die neue Regierung bringt die alten Richtungen. 
Wie lange wird ſich die Regierung Dollfuß in Oeſter⸗ 
reich noch halten? Dieſe Frage beſchäftigt heute mehr denn 
je nicht nur die politiſchen Kreiſe Deiterreichs, ſondern arch 
die Außenwelt. Der Kampf der „Regierung ohne Volk“ 
egen die ſtändig wachſenden Gegner wird weiter geführt. 
And er iſt erbittert, doch „ nicht ſehr ausſichtsreich. Die 
Fundamente der oſterreichiſchen Regierung ſind untergraben 
und der Zuſammenſturz wird über kurz oder lang erfolgen. 
Der ſturmiſche Ruf der Oppofition nach Neuwahlen wird 
immer lauter. Wenn die Neuwahlen durchgeführt werden 
loliten, jo iſt damit zu rechnen, daß die Natronalſozialiſten 
die Chriſtlich⸗Sozialen überflügeln. Auch für die Soztal⸗ 
demokratie würde es dann ohne Verluſte kaum abgehen. Da⸗ 
mit würde es möglich werden, daß die Nationalſozialiſten, 
Ch riſtlich⸗Sozialen und Sozialdemokraten drei gleich ſtarke 
Gruppen bilden. Den Splittern würde dadurch der Todes⸗ 
ſtoß verſetzt werden. Noch aber gibt Dollfuß ſein Spiel nicht 
verloren. Indem er ſeine politiſche Macht jetzt behaupten 
will, verſucht er, den Vormarſch der Nationalſozialiſten u. a. 
auch durch Machemittel, wie Uniformverbot uſw., aufzu⸗ 

Iten. Allerdings dürfte er ſelbſt vom Zweck dieſer ſeiner 
Maßnahmen wenig überzeugt ſein. — - 

„Ich werde keinen größeren Stolz in meinem Leb en be: 
ſitzen als den am Ende meiner Tage ſagen zu können „Ich 
habe dem Deulſchen Reich den Arbeiter erkampft.“ Mit 
dieſen Worten ſchloß Hitler ſeine große Rede auf dem Ber⸗ 
liner Kongreß der deutſchen Arbeiter. Er wolle der ehrliche 
Makler ſein zwiſchen den Arbeitern der Fauſt und den Ar⸗ 
beitern der Stirn, zwiſchen Unternehmern und Arbeitern. 
Dieſes Ziel werde über den Weg einer ſtarken. unabhan⸗ 
gigen Staatsführung erreicht werden. Unabhängig, das 

eiße gegenüber jedem Imtereſſe, und jeder einzelnen ſozialen 
Schicht. Dieſe Staatsführung habe zu nichrs anderem zu 
dienen, als dem Volke zum Glück. Beide, Unternehmer und 
Arbeiter dürfen nicht aneinander vorbeiſehen, ſie muſſen 
ſich gegenſeitig Konzeſſionen machen. Der gemeinſame Wille 
zur deutſchen Lebensgemeinſchaft müſſe ſie zuſammenführen. 
Weg mit künſtlichen Schranken, Schluß mit den Verirrungen. 
Dieſe Grundgedanken führte der Volkskanzler in ſeiner 
mi! Jubel aufgenommenen Rede aus. Der Arbeiter ſoll 
Volk werden, ſoll fühlen, daß er ein Volkstum beſitzt. Toll 
aufgehen im deutſchen Volke indem er es durch ſich ſelber 
ſtützt und ſein Träger wird Wenn der erſte Mai dieſe große 
Idee verſinnbildlicht hat, jo iſt der Kongreß vom Mittwoch 
der erſte Schritt geworden, der für die zur Verwirklichung 
dieſes hohen, ſchönen Zieles ſeine praktiſche Bedeutung 
sicht verkennen läßt. 


Nur zwiſchen jenen Volksgruppen aber wird Hitler der 
ehrliche Makler ſein, die ſich als Teile des Volksganzen be⸗ 
trachten. Der Kampf gegn den Marxismus wird unver⸗ 
mindert weitergeführt. Nun ſind durch den letzten Kongreß 
neue Richtungen ermöglicht worden. Der neue Schlag gegen 
die SPD., die Beſchlagnahme ihres Vermögens, beſtätige das. 

In dem immerhin ziemlich unklaren Verhältnis zwichen 
Moskau und Berlin. das ſich aus der innerpolitiſchen Ent⸗ 
wicklung im Reiche ergeben hatte, iſt eine Entſpannung ein⸗ 
getreten. Das Protokoll über die Verlängerung des ſoge⸗ 
nannten Berliner Vertrages it ratifiziert worden. Der 
Berliner Vertrag iſt zuſammen mit einem Abkommen über 
ein Schlichtungsverfahren eine Ergänzung des Rapallo 
vertrages. Im Sommer 1918 wurde der erſte deulſhe 
Botſchafter der Nachkriegszeit in Moskau ermordet. Durch: 
land brach damals alle diplomatiſchen Beziehungen mit 
Rußland ab und erſt der Rapallovertrag ermöglichte es, 
dieſe Beziehungen wieder aufzunehmen. Er annullierte die 
gegenjettigen Kriegs: und Nachkriegsanſprüche, wodurch der 
Verſtändigung zwiſchen den beiden Mächten der Weg ge⸗ 
ebnet wurde Jetzt ſchien eine neue Kriſe im diplomatiſchen 
Verkehr zwiſchen dieſen beiden Staaten in Ausſicht zu ſtehen. 
Sie konnte aber durch die Ratifizierung des Protokolls über 
die Verlängerung des Vertrages abgewendet werden. Warum 
hatte das deulſch⸗ruſſiſche Verhältnis auch durch die Vor⸗ 
gänge im Reiche getrübt werden ſollen. Rußland unterhalt 
doch auch mit anderen Staaten gute Beziehungen, obwahl 
dieſe Staaten aufs ſchärffte gegen den Kommunismus im 
eigenen Lande auftreren. Rußland hat ſich ſchließlich doch 
überzeugt. daß der Kampf gegen den Bolſchewismus im 
Reiche nur eine innerpolitiſche Angelegenheit Deutschlands 
it, durch welche die Außenpolitik nicht berührt wurde. So 
dürfte dadurch der Weg zu einer normalen Geſtaltung der 
Verhältniſſe zwiſchen dem Deutſchen Reiche und der 
Sowjet⸗Union frei Fein. 

Die Genfer Abrüſtungskonferenz macht den Höhepunkt 
ihrer Kriſe durch. Wird fie ihr zum Opfer fallen oder wird 
auch dieſer kritiſche Punkt überwunden werden? Auch wer 
ganz optimiſtiſch denkr, wird einſehen müſſen, daß unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen die Abrüſtungskonferenz nur 
ein Begriff iſt, der ſich durchaus nicht auf realem Boden 
halten will. Der Franzoſe, neuerdings merklich ſtark un⸗ 
terſtützt vom Briten, verfolgt ſeine Zerſetzungstaktik unbe⸗ 
irrbar weiter. Die Spitze bleibt konſequent gegen Deutſch⸗ 
land gerichtet. An Deutſchland würde die Konferenz ſchei⸗ 
tern. Das will man der Welt einzunsden verſuchen. Das 
letzte Ziel iſt ja bekannt. Die Sabotage ſoll Deutſchland in 
die Schuhe geſchoben werben, um dann auf unbeſchränkte 
Zeit die Beibehaltung der Verſafller Entwaffnungsbeſtim⸗ 
mungen für Deurſchland proklamieren zu können. Dafür hat 
man ſeine Mittel. Ständig weigerte man ſich, an die 
hauptſächlichſte Frage die Enrſcheidungen über das Kriegs⸗ 
material, die ausgeſprochenen Offenſivwaffen, heranzugehen. 
Zunächſt müſſen doch erſt einmal belangloſere Sachen erle⸗ 
digt werden. Erklärlich iſt es daß Deutſchland darauf nicht 
eingehen will, liegen doch in Wirklichkeit die Tatſachen ganz 
anders als fie in ſchöne Worte gekleidet, den „Abrüſtlern“ 
vorgeſetzt werden. Die Haushaltsberatungen, Abteilung 
Heeresausgaben, der Parlamente in den Miliräritaaten, 
trügen nicht. 

Das ſchönſte Beiſpiel für die gegenwärtige Idee von 
Völkerbund und Abrüſtung geben die ſchweren Blutver⸗ 
geben im Fernen Oſten. Nach dem plötzlichen Rückzug der 
Japaner von Peking wurde die Lage unklar. Sollte es 
Frieden geben oder war es ein geſchickter Schachzug Japans. 
das die Stellungnahme Rußlands zu dem Konflikt um die 
oſtchineſiſche Eiſenbahn abwarten wollte. Der Fall, daß die 
japaniſchen Eroberer wieder in Chinas Leib eindringen, be⸗ 
weiſt, daß fie ſich wieder ſicher fühlen. 

Auch in Südamerika gibt es wieder Krieg. Nachdem 
bereits ſeit etwa 3 Jahren die Staaten Paraguay und Bo⸗ 
livien ſich um den Gran Chaco in den Haren liegen. iſt 
nun durch Paraguay die offizielle Kriegserklärung gemacht 
worden. Damit entbrennt wieder heißer Kampf um Land 
und Herrſchaft. Das find die wahren Bilder der Ab⸗ 
rüſpungskonferenz. i—— 


Das deutſche Arbeitsbeſchaffungsprogramm 


100800 Siedlungen in Ausſicht genommen — Eine Arbeitsbeſchaffungsanleihe wird aufgelegt 


Berlin. Das Bundesorgan des Stahlhelm bringt aus» 
führliche Mitteilungen über die Vorſchläge des Reichsarbeits⸗ 
miniſters Seldte für ein Arbeitsbeſchaffungspro⸗ 
gramm mit dem noch im Jahre 1933 ein entſcheidender An⸗ 
griff gegen die Arbeitsloſigkeit unternommen werden ſoll. Betont 
wird, daß es auf dem Gebiete der Arbeitsbeſchafſung eines ein⸗ 
heitlichen Planes und einer einheitlichen Leitung bedürfe. Für 
dieſe Aufgabe käme das Reichsarbeitsminiſterium in Frage. Bei 
einem Aufwand on etwa 1,5 Milliarden RM in dieſem Jahre 
konnten bis zu 700 000 Arbeitsloſe 12 Monate lang beſchäftigt 
werden. Gebiete für die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen wären 
die Siedlung — der Reichsarbeitsminiſter ſchlage 
vor, für 1933 ä mnideſtens 100 000 Siedlerſtellen und Eigenheime 
vorzuſehen — weiter Belebung des Wohnungsbaues, des Ver⸗ 
kehrsweſens, landwirtſchaftliche Meliorationen uſw. 

Die entſcheidenden Schwierigkeiten lägen bei der Finan⸗ 
zierung. Schon vor einiger Zeit habe der Reichsarbeitsminiſter 
auf die Möglichkeit hingewieſen, die nötigen Mittel durch eine 
Inlandsanleihe aufzubringen. Dieſer Gedante wäre in dem 
neuen Arbeitsbeſchaffungsprogramm aufgegriffen und es ſei zu 
erwarten, daß die Auflegung einer nationalen Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsanleihe zu einem bedeutſamen Erfolg führen dürfte. 


Der Höhepunft des Deukſchenhaſſes 
Lieber Präventivkrieg als Gleichberecht'gung. 

Berlin. In welch leichtfertiger Weiſe in Frankreich 
die Beziehungen zu Deutſchland erörtert werden, beweiſt ein 
Artikel des „Echo de Paris“, des Organs des franzöſiſchen Ge⸗ 
neralſtabes, worin gefragt wird: 

„Welche Santtionen kämen gegen Deutſchland in 
Frage? Es gabe keine beſonderen Sanktionen. Die Veſet⸗ 
zung des Rheinlandes ſei ein Unterpfand für die Durch⸗ 
führung der Friedensverträge geweſen. Der Locarnovertrag 
betreffe nur die Verletzung der entmilitariſierten Rheinlandzone. 
Den Mächten ſtehe alſo nur das Zurückgreifen auf Genf offen; 
auf Artikel 15 des Völkerbundsſtatutes, der zu den Sanktionen 
nach Artikel 16 oder was das wahrſcheinlichere ſei, zur 
Aktionsfreiheit der einzelnen Länder führen würde, wobei dieſe 
dann tun könnten, was ihnen für die Verteidigung des Rechtes 
und der Gerechtigkeit gut erſcheine, alſo auch den Präventivkrieg 
erklären könnten.“ 

Das Blatt erklärt dann, es befürchte vor allem, daß Sitler 
ſich auf das Verhandeln verlege und ſich zu Vergleichs⸗ 
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Gandhi vor dem Hungertod? 
Maßatma Gandhi, der Führer der indiſchen Freiheitsbewegung, 
der erneeut in den Hungerſtreik getreten iſt. Am dritten Tag 
war Gandhi bereits ſo ſchwach, daß er auf einer Tragbahre 
umhergeführt werden mußte. Man befürchtet, daß ſein Leben 
ſchwer gefährdet iſt. 


löſungen herbeilaſſe, die auf Grund der Erklärung der fünf 
Mächte vom 11. Dezember 1932 zur Gleichberechtigung führen 
müßten. In dieſem Sinne entwickele ſich auch die Tätigkeit des 
amerikaniſchen Delegierten Norman Davis in London. Deſſen 
Programm bezeichnet das Echo de Paris als ſehr gefähr" 
lich. Denn es würde zum Schaden Frankreichs den Bruch des 
gegenwärtigen militäriſchen Gleichgewichts zur Folge haben. 


Gemwertichaftshaus beſeßt 


Danzig. Am Freitag, nachmittag um 14 Uhr, wurde in 
Danzig durch Gerichtsvollziehungsbeamte und ein großes 
Aufgebot von Schutzpolizei das Haus der ſreien Ge⸗ 
werkſchaften beſetzt. Die Beſetzung geſchah auf Grund 
eines Gerichtsbeſchluſſes, der von der Leitung der deutſchen 
Gewertſchaften, der die Danziger Gewerkſchaften bekanntlie 
angeſchloſſen ſind, erwirkt worden wur. Als die Wagen mit 
der Schutzpolizei und den Mitgliedern der Betriebszellen⸗ 
organisation vorfuhren, kam es zu einem Zwiſchenfall, 
da der Vorſtand der SPD in Danzig, der ſozialdemokratiſche 
Volkstagsabgeordnete Brill, unterſtützt von dem Führe, 
der freien Eiſenbahnergewerkſchaft Reyjer und dem Re⸗ 
dakteur der ſozialdemokrtiſchen „Danziger Volks“ 
ſt imme“, Thomas, den Polizeibeamten gegenüber Wi’ 
derſtand leiſtete. Brill wurde wegen Widerſtandes E 
gegen die Statsgewalt feſtgenommen und ver- 
haftet. Das Gewerkſchaftshaus, das feſt verſchloſſen war, 
war von einer großen Anzahl von Sozialdemokraten 
beſetzt, die auf mehrfache Aufforderung der Polizei nich! 
öffneten. Erſt, als ein Schloſſer herbeigeholt war und 
das Schloß halb erbrochen hatte, wurde die Tür geöffnet. 
Von den Gerichtsvollziehern wurde ſodann das Haus dem 
Leiter der Betriebszellenorganiſation in Danzig, Kendzig, 
übergeben. 


Zwei Kinder durch eine Granake zerriſſe 


Oſtrolenta. Ein entſetzliches Unglück ereignete ſich in der 
Nähe des Dorfes Jurgi, Gem. Szezawin, Kreis Oſtrolenka. Auf 
der Viehweide fand der 12 jährige Wirtsſohn Henryk Dziu; 
binski einen Blindgänger. Er gab ihn dem 18 jährigen Joſef 
Zawadzki. Die beiden verſuchten in jungenhafter Neugier, 
das Geſchoß mit einem Hammer und mit Steinen zu zerſchlagen. 
Als dies erfolglos blieb, verfielen ſie auf den Gedanken, ein 
Feuer anzuzünden und den Blindgänger hineinzulegen. Sie 
ſelbſt ſetzten ſich unweit davon und ſchauten zu, was kommen 
würde. Plötzlich erfolgte eine Exploſton, die beiden Knaben 
wurden zerriſſen. Zwei andere, weiter entfernte Kinder namens 
Marfſanna Za wadzka und Zygmunt Orlowski wurden 
durch Granatſplitter verletzt, und zwar der Junge ſo ernſt, daß 
er nach Warſchau ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte 


Streik in der Warſchauer Erpofitur 

der „Afa“ 

Warſchau. Die in Polen als Expoſttur der deutſchen „Ufa“ 
fungierende „Warszawska Spolka Kinematograficzna“ hat ich 
infolge des Boykotts deutſcher Filme in Polen gezwungen ges 
ſehen, ihre Angeſtellten und Arbeiter zu kündigen. Die Ger 
kündigten haben jedoch einen italieniſchen Streik proklamiert und 
halten die Büroräume und das Atelier des Unternehmens 
beſetzt. 


sechzehn Verletzte 
bei einem Autobusunglüd . 


Lodz. Auf der Chauſſee Lodz Poddembice in der Nähe von 
Alexandrow ereignete ſich ein ſchweres Verkehrsunglück, dem 
16 Perſonen zum Opfer fielen Der Autobus LD 81 432, der den 
Unternehmern Sryszko und Bornsztein gehört, ſtürzte E 
infolge Achſenb ruches in einen Gruben und begrub die Inſaſſen B 
unter ſich. Aus den Trümmern wurden 5 Schwerverletzte ge? 
borgen, die ſofort in Krankenhäuſer in Alexandrow gepracht 
werden mußten, während 11 andere Perſonen, die leichtere Ver“ 
detzungen erlitten hatten, Notverbände erhielten. 


— 


Das Recht 
auf Glück 


Sie kniete vor ihrer jungen Herrin, wie fie es fo oft 
ſchon im Leben getan, mit dieſer ſklaviſchen Demut, die 
Aranka an ihr kannte und über die fte nie nachgedacht. Sie 
küßte den Saum des Schlafrockes, den die junge Frau trug. 
Sie griff nach ihren Händen und führte ſie an die Lippen. 
Aber Aranka entzog ſie ihr. Sie konnte die Berührungen 
dieſer Frau nicht mehr dulden. Grauen empfand ſie bei dem 
ſonſt ſo vertrauten Anblick dieſes alten Geſichtes. 

„Mein Täubchen will meine Küſſe nicht“, flüſterte 
Marinka. „Mein Liebling ſieht mich mit Haß in den Augen 
an]. Das ertrage ich nicht.“ 

Wimmernd brach ſie zu Arankas Füßen zuſammen. Die 
lunge Frau ſah in unermeßlichem Jammer auf die Wei⸗ 
nende herab. Sie zwang ſich, mit äußerer Ruhe zu ſagen: 

„Stehe auf, Marinta, weine nicht. Packe meine und 
deine Koffer. Wir wollen fort.“ 

Der Kopf in der weißen Haube ſchnellte vom Boden 
empor. Nicht begreifend ſtarrten die Augen ihre Herrin an. 

„Fort? Wohin?“ 

Aranka rang nach Worten. 
ſie leiſe. 

„Warum, meine Taube; warum?“ 5 

„Weil . ... weil ich meinen Mann nicht wiederſehen 
kann, ohne ihm verraten zu müſſen, was ich jetzt weiß. 
Weil ich mich nicht verſtellen, nicht lügen kann. And weil 
er die Wahrheit nie erfahren darf. Frage nicht weiter, 
Marinka, geh, packe die Sachen.“ 

Von jeher an bedingungsloſen Gehorſam gewöhnt, er⸗ 
30) ſich die Dienerin, um zu tun, was Aranka ihr gebot. 

ie verſtand den Entſchluß ihrer Herrin nicht, das ſah 
Aranka ihren Augen an, die groß, vorwurfsvoll, fragend 
auf ihr ruhten, aber fie fühlte ſich außerſtande, Marinka, 
deren Anblick ihr namenloſe Pein, unerhörtes Grauen 
verurſachte, nähere Erklärungen zu geben. Und dann — 
die unkompligierte Seele dieſer triebhaften Frau würde ja 
doch nicht faſſen, was in ihr vorging. 


Roman von 
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„In die — Heimat“, ſagte 


Als die Herrin ſchwieg und ſich abwandte, ſchlich Ma⸗ 
rinka wie ein geprügelter Hund zum Zimmer hinaus. Die 
junge Frau ſchleppte ſich in ihr Bouboır, ſetzte ih an ihren 
Sekretär, nahm einen Bogen und ſtarrte dann lange auf 
das weiße, unbeſchriebene Blatt. 

Was follte ſie Michael ſchreiben? Wie ſollte fie Worte 
finden, um ihr Tun glaubhaft zu erklären? Es gab ja 
keine Ertlärung für ihre Flucht. Nie, nie, das fühlte ſie 
wohl, würde er ihr glauben. Er würde fie nicht verſtehen, 
aber er würde Gewißheit haben wollen. Er würde ihr 
folgen. Alſo mußte ſie ſich vor ihm verbergen. Denn ſie 
durfte ihn nicht wiederſehen. 

Viele Male ſetzte ſie zum Schreiben an und brach nach 
wenigen Worten ab. Viele Male zerriß ſie das Geſchriebene 
wieder. Endlich beendete ſie einen Brief. Ueberlas ihn mit 
flimmernden Augen: 

Michael! Ich bin nie heimiſch in Deutſchland und in 
deinem Hauſe geworden. Ich habe unendlich unter Heim» 
weh gelitten, viel mehr als du ahnteſt. So ſehr, daß ich 
es nicht länger ertrage, fern von der Heimat zu leben. 
Ich würde zugrunde gehen, wenn ich nicht zurück könnte. 
das fühle ich ſehr genau. Darum bitte ich dich, laß mich 
ziehen. Verſuche nicht, mich zurückzuholen, folge mir 
nicht, ich bitte dich inſtändigſt darum. Ich flehe dich an, 
laß mich meinen Weg allein weitergehen. 

Ich habe mich geirrt in meinem Gefühl, als ich die 
Ehe mit dir ſchloß. Laß mich für dieſen Irrtum nicht 
Zeit meines Lebens büßen. Sei großmutig. Gib mich 
frei! Aranka. 

Sie empfand wohl, daß dieſe Sätze leer und geſucht 
klangen, daß keine überzeugende Kraft in ihnen lag, daß 
Michael ſie ihr nie und nimmer glauben würde. 

Aber ihr ſtanden in ihrer wirren Verzweiflung keine 
anderen Worte zur Verfügung. Was ſie auch ſchreiben 
konnte, allen ihren Zeilen entgegen klang ja die Liebe in 
ſeinent Herzen, an dem das ibre jo oft geſchlagen. Er konnte 
ihr, die ihn immer ihrer Liebe verſichert, die ſo zärtlichen 
Abſchied noch am geſtrigen Tage von ihm genommen hatte, 
nicht plötzlich glauben., daß das Heimweh, von dem ſie ihm 
geſten geſprochen. größer in ihr war als jedes andere Gefühl. 

Aber das war nun gleich. Mochte er auch glauben, was 
er wollte. Wehn er ſie nur gehen ließ, wenn er ihr nur 
nicht folgte. And wenn er es doch tat, jo mußte fie ſich vor 
ihm verbergen, mußte weiter und weiter vor ihm fliehen. 


Sie ging in ihr Schlafzimmer zurück. Dort ſtanden 
ſchon die fertig gepackten Koffer. Lange hatte ſie über dem 
Briefe geſeſſen. Marinka hatte ihr Reiſekoſtüm zurecht⸗ 
gelegt. Sie ſelbſt kauerte auf einem Hocker. Wartete in de⸗ 
mutsvollem Schweigen, was geſchehen würde Me 

Die junge Frau warf einen Blick auf die Ahr. Sie 
würden den Mitragszug nach Berlin noch erreichen. Sie 
wußte zufällig, wann er ging. Wie ſie dann weiterfahren 
mußte, wußte ſie nicht. Aber das konnte fie in Berlin er⸗ 
fahren. Nur erſt fort von hier, wo der Boden ihr unter den 
Füßen brannte, wo ſie ſtändig an dem Zimmer vorüber 
mußte, in dem Rita geſtorben war. Wo jeder Raum, jeder 
Gegenſtand an das kleine Mädchen gemahnte, wo aus allen 
Ecken das leidende Kinderantlitz zu blicken ſchien. 

Stumm ließ fie ſich ankleiden. Gab Marinka bann 
mit ſchwerer Zunge mit notwendigen Weiſungen. Klin⸗ 
gelte nach dem Stubenmädchen und bat, ein Auto zu beſtel⸗ 
len und mit Marinka die Koffer hinunterzuſchaffen. 

„Ich habe eine Nachricht bekommen, die eine plötzliche 
Reiſe notwendig macht.“ ſagte ſie kurz. Und de: Ausdru 
ihres ſchönen Geſichtes war jo finſter, daß das Mädchen 
nicht zu fragen wagte. — Nur als ſie mit Marinka die 
Koffer hinuntertrug, erkundigte ſie ſich bei dieſer: „Wa 
iſt denn geſchehen? Wohin reiſt die gnädige Frau? Und 
warum mit dem großen Gepäck?? — 

Aber Marinka, die nicht wußte, was ſie antworten 
ſollte, tat plötzlich ſo, als verſtände ſie kein Deutſch und 
verharrte in mürriſchem Schweigen. 

Als die Koffer aufgeladen wurden, trat Käte Balke 
zufällig ans Fenſter der Nachbarvilla. f 

„Wieſo verreiſt Aranka denn?“ fragte fie voller Intet⸗ 
reſſe. „Reiſt ſie Michael nach, der doch ſchon übermorgen 
zurückkommt? Und warum das viele Gepäck?“ 

Frau Friederike, die in brütenden Trauer auf 
dem Soſa ſaß, hob den Kopf. Was mit der verhaßten 
jungen Frau des Schwiegerſohnes zuſammenhing, intere 
ſierte fie immer noch ein wenig, wenn auch Arankas 
Perſon, jetzt, da ſie für Rita ja nichts mehr bedeuten 
konnte, ihr ziemlich gleichgültig geworden war. „ 

Sie erhob ſich und trat neben die Nichte. „Merkwürdig; 
meinte dieſe. „Daß fie allein reiſt. Und ſchau nur, Tante, 
wie ſie ausſieht. Wenigſtens hätte ſie dir doch Lebew 
jagen müſſen, wenn fie für längere Zeit fortgeht.“ 

(FJorfſe tung fers) 


„ 


n Man beneidete Max Henning um ſeine Frau. Sie war 
5 nicht nur ſehr hübſch, ſondern beſaß ein ungemein fröhliches 
7 Temperament und, was noch ſeltener iſt, Verſtändnis dafür, daß 
» der gute Dar nicht wochaus⸗wochein zu Haufe ſitzen konnte, ſon⸗ 
n dern das Bedürfnis hatte, gelegentlich auch einmal mit ſeinen 
05 alten Freunden zuſammen zu ſein. Und das ſogar über Mitter⸗ 
it nacht hinaus. Die eingefleiſchten Junggeſellen an Maxens 
10 Stammtiſch waren begeiſtert von dieſer Frau, die fie auf ſehr 
1 netten Abenden im Heim des jungen Paares kennen gelernt 
e hatten. 
K Kun ſaß Max Senning wieder einmal im Kreiſe ſeiner 
Freunde, und während die anderen Ehemänner jeden Augenblick 


nervös nach der Uhr ſahen, ſchien es ihn nicht im mindeſten 
anzufechten, daß der Stunvenzeiger der Uhr ſchon in bedenkliche 
Nähe der Eins gerückt war. 

„Ihr wollt doch nicht ſchon weglaufen?“, ſagte er, als zwei 
der Herren ſich erhoben. „Jetzt, wo es gerade anfängt gemütlich 
zu werden!“ 

„Wollen weniger“, bemerkte der Prokuriſt Grünaug „Aber 

nicht jeder von uns hat von ſeiner Frau unbegrenzten Urlaub!“ 

„Du haſt leicht lachen“, ergänzte Merker, der Hausbeſttzer. 
„Willen möchte ich bloß, wie du das gemacht Halt, eine ſolch⸗ 
Frau zu bekommen!“ 

„Höchſt einfach!“, ſagte Max Henning lachend. „Als ich mich 
mit dem Gedanken trug, zu heiraten, da habe ich eben alle jungen 
Damen, die mir in Betracht zu kommen ſchienen, einer Feuer⸗ 
probe unterworfen, und Anny war die einzige, die ſie beſtanden 
hat. Und da habe ich ſie eben geheiratet. 

„Feuerprobe?!“ riefen die Freunde durcheinander. 
haſt du das angefangen? Erzähle!“ 

Und Max Henning erzählte: 

„Alo, da war zunächſt die blonde Bella. 
Mädchen. Ich geſtehe offen, ich war ziemlich verliebt in ſte, und 
beinahe hätte ich um ihre Hand gebeten, ohne ſie der Feuer⸗ 
probe zu unterwerfen. Beinahe! Aber ich tat es dann glück⸗ 
licherweiſe doch. Ich beſorgte zwei Aurten in ein klaſſiſches 
Konzert, und lud die blonde Bella ein. Es war ein herrliches 
Konzert. Beethoven, ganz ausgezeichnet. Bella war nicht nur 
hingeriſſen, ſie war, ſozuſagen, aufgeläſt Beim Adagio meinte 

e — die Tränen liefen ihr nur ſo über die Wangen. Beim 
Allegro ſprühten ihre Augen Feuer, und beim Scherzo konnte ſie 
ihre Beine kaum noch ruhig halten. Sie war einfach weg!“ 

„Wunderbar!“, rief der Prokuriſt. „Eine Frau mit do viel 
Gefühl! Ich begreife nur nicht. ..“ 

wa rum ich ſie nicht geheiratet habe?“, ergänzte Max 

Henning „Ja eben — weil ſie mir zu viel Gefühl zu beſitzen 
ſchien. Ich habe mir die Sache damals reiflich durch den Kopf 
gehen Talien, und kam zu dem Ergebnis, daß eine Frau, die 
Eindrücken derart zugänglich iſt, doch nicht das Richtige fur mich 
lein mochte. Ich habe auch recht behalten: die blonde Bella hat 
bald varauf geheiratet und die Ehe iſt ſehr unglücklich geworden. 
ber — ich will weiter erzählen: nach ein paar Wochen nahm 
ch die brünette Luey mit in ein Konzert. Sie ſchien erſt gar 
hicht beſonders begeiſtert zu ſein — ich war es, offen gejtanden 
auch nicht, denn es war ein ſehr modernes Konzert. Ich ſah aber 
dann, daß ſie etwas in Elſtaſe geriet, allerdings nicht über die 
Muſik. ſondern. wie ich nachher feſtſtellen mußte, über den jeht 
lungen und jehr blonden Dirigenten, der mit ungemein viel 
Temperament vor ſeinen Muſikern herumturnte. Sie ſprach dann 
duch den ganzen Abend von nichts anderem, als von bieſem 
Dirigenten — hier war es alſo keineswegs ſchwer, die negative 
Entſcheidung zu treffen, nicht wahr!“ 

„Und weiter?“ 

„Weiter? Nun — dann kam Olly an die Reihe. Olly wer 
eine Schönheit, unbeſtreitbar. Sie hatte große Ausſichten. Aber 
ins Konzert mußte ſie doch, ſchon des Prinzipes wegen. Anfangs 
ließ ſich auch alles ganz gut an: ſie ſchien ruhig und geſammelt 
zuzuhören man ſpielte Schuberts Unvollendete, und ich 
glaubte einige Begeiſterung in ihren ſchönen Zügen wahrzu⸗ 
nehmen. Dann kam die kleine Pauſe zwiſchen dem erſten und 
dem zweiten Satz, und während dieſer Pauſe öffnete Olly ihre 
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j Schönheiten aus Birma 
16 1e drei Frauen aus Birma zeigen ihren eigenartigen Hals⸗ 
At aus Kupfer, der bis zu 60 Pfund wiegt. Je mehr Ringe 
e ſolche Schönheit um den Hals trägt, um jo größere Be⸗ 
wunderung det fr bei ihren Stammesgenoſſen. 


Ein ſehr hübſches 


Der muſikaliſche Freier 


Von Ernſt Rader. 


Taſche, nahm ein kleines Döschen heraus, und puderte ihre 
griechiſche Naſe. Dann nahm ſie auch den Lippenſtift, kam aber 
nicht mehr dazu, von ihm Gebrauch zu machen, denn die Muſik 
begann wieder. Ein wenig unwillig, wie mir ſchten, ſchnappte 
fie die Taſche wieder zu. Ihr werdet mir zugeben: eine Frau, 
die zwiſchen den beiden Sätzen der Unvollendeten an Puverdefe 
und Lippenſtift denkt — na: jedenfalls war das nichts für mich, 
ſo leid es mir tat. 

Dann kam alſo die vierte an die Reihe. Sie hieß Lore und 
machte auch ſonſt einen recht guten Eindruck. Darüber, daß ich 
fie einlud, mit mir in ein Konzert zu gehen, in dem altitalienijche 
Meiſter geſpielt wurden, ſchien ſie ſehr glücklich, aber es war kein 
reiner Genuß. Ich mußte mir vor Beginn des Konzerts, während 
der Pauſen und nachher jo viel hiſtoriſches — muſikhiſtoriſches 
Material über die altitalieniſchen Meiſter vorſetzen laſſen. daß 
mir eın Mühlrad im Kopf herumging. Eine jo eminent geſcheite 
Frau — nein, das war nichts für mich. 

Die fünfte das wur ein wenig peinlich. Sie hieß — 
warte — wie hieß ſie doch gleich? Dora — richtig: Dora! Ich 
ging alſo mit dieſer Dora — auch ein hübſches Mädchen natür⸗ 
lich — ins Konzert. Es war nicht ganz leicht, Ne dazu zu brin⸗ 
gen, denn fie hatte keine muſikaliſchen Intereſſen, liebte den 
Sport und war in ihren Anſichten ſehr von heute. Auf meine 
wiederholte Einladung ging ſie aber ſchließlich doch mit, und 
verhielt ſich erſt recht manierlich Aber in der Pauſe ſagte ſie 
ſo laut, daß das ganze Parkett es hören mußte. „Es iſt ja ganz 
nett hier, aber wir hätten doch lieber in einen Tonfilm gehen 


Unterhaltuns und Wissen 


ſollen. Konzertmuſik — das hat man ſchließlich zu Haufe im 
Radio auch!“ Darauf lachten einige Leute recht vernehmlich, und 
ich fühlte daß ich einen roten Kopf belam Peinlich, aber heil 
ſam. Dora war erledigt.“ 

„Und die ſechſte? 

„Die ſechſte? Das war eben Anny!“ 

„Und wie hat die ſich benommen? So erzähl‘ doch ſchon!“ 

„Wieſo benommen? Wo benommen?“ 

„Na — im Konzert doch!“ 

Max Henning ſchüttelt verſtändnislos den Kopf. 

„Was ſoll dus heißen? Im Konzert?“ 

„Aber Menſch — da ſagteſt doch, Anny ſei die einzige ger 
weſen. die die Feuerprobe beſtanden hat!“ 

„Gewiß! Natürlich Deshalb have ich fie ja auch geheiratet.“ 

„Dann haſt du ſie alſo auch ins Konzert geführt! Wie hat 
fie ſich benommen? RNaſch — es iſt halb zwei!“ 

„Ich habe ſte doch nicht ins Konzert geführt!“ 

„Na höre! Du ſagteſt doch, ſie hätte die Feuerprobe 
ſta nden!“ 

„Gewiß. Natürlich hat fie ſte beſtanden!“ 

„Wenn du ſie gar nicht hineingeführt haſt?“ 

„Aber das iſt es ja gerade! Damit, daß ich ſie nicht hinein⸗ 
geführt habe, hat ſie ja die Feuerprobe beſtanden!“ 

ROM 

„Lieber Gott, jeid ihr aber begriffsſtuzig! Die Sache if 
doch höchſt einfach und klar. Die fünf erſten habe ich der Feuer: 
probe unterworfen. Daß ich es tat, war ein Beweis dafür, daß 
ich an meinen und ihren Gefühlen zweifelte. Wie immer ſie ſich 
auch im Konzert benommen hatten, das war gleichgültig. Bei 
Anny war das ganz anders —: ſie hatte die Feuerprobe dadurch 
beſtanden, daß ſie fie gar nicht abzulegen brauchte! So — und 
jetzt gehen wir meinetwegen nach Kaufe!“ 


bes 


Recht auf Liebe 


Von Ernſt Ludwig Anger,. 


Ein knickendes, knackſendes Geräuſch, und das Zimmer, 
eben noch vom Schimmer der Lampe warm und freundlich 
erhellt, lag im Dunkeln. „Ludwig“, kam die leiſe Stimme 
der Frau aus den Kiſſen, „Ludwig — hörſt du?“ 

Ja.“ brummte der Mann, und ein unterdruckter 
Seufzer ſchwang in dieſem Wort mit. 

Es tut mir leid, aber ich muß mit dir ſprechen,“ fuhr 
die Frau fort. Ja — zich kann nun nicht länger ſchwe gen, 
ich kann nicht mehr ſtill ſein. Dieſe Stunde iſt gut 
für eine Ausſprache zwiſchen uns beiden, eine gründ⸗ 
liche Ausſprache. Am Tage kommt man ja doch nicht dazu 
— es drängt ſich jo viel, jo furchtbar viel dazwiſchen. Wir 
haben keine Zeit — immer hat einer von uns beiden keine 
Zeit. Aber fetzt: jetzt wirſt du mich anhören — mußt du 
mich anhören. Jetzt kannſt du mir nicht entrinnen. 

Ludwig — weißt du, was für ein Tag geſtern war? — 
Anſer Hochzeitstag — unſer ſiebenter Hochzeitstag. Du haſt 
ihn vergeſſen — nein nicht, entſchuldige dich nicht, ſei ſtill 
und hör zu. Ja, du haſt ihn vergeſſen — wie du zwei Mo⸗ 
nate vorher meinen Geburtstag vergeſſen haſt. Es gebt 
mir ja nicht um Geſchenke — glaube mir, Ludwig, daß es 
mir darum nicht geht. Wenn du mir ein paar Blumen auf 
den Tiſch geſtellt, wenn du am Morgen meines Geburts⸗ 
tages, unſetes Hochzeitstages ein paar zärtliche Worte für 
mich gefunden hätteſt, ſo wäre ich mir reich vorgekommen. 
Es hätte genügt, um mir zu beweiſen, daß du mich noch 
liebſt Daß du noch nicht aufgehört haft, mich zu lieben. 

Du haſt mir keine Blumen geſchenkt, geſtern, und du 
warſt gleichgültig und freundlich wie immer. Von jener 
furchtbaren Freundlichkeit, die mich wahnſinnig, die mich 
raſend machen könnte. Weil fie kein Gefühl, feine Herzens⸗ 
wäreme, weil ſich nichts Schönes dahinter verbirgt. 

Und an meinem Geburtstag? Daß ich Geburtstag 
hatte, das fiel dir überhaupt erſt nachmittags ein, als du bei 
deiner Heimkehr meine Freundin vorfandeſt. Du haſt ein 
ſo erſtaunliches Geſicht gemacht. daß ich vor Scham 
hätte in den Erdboden verſinken mögen. 

Es geht ja um mehr als um die Feſtſtellung einer Nach⸗ 
läſſigteit, einer bloßen Vergeßlichkeit. Es geht ja um mein 
Glück, Ludwig — um mein Lebensglück. Das doch in ge⸗ 
wiſſem Sinn auch dein Glück ſein ſollte, nicht wahr? 

Dieſe beiden Vorfälle, jo geringfügig fie dir erſcheinen 
mögen mir ſind fie mehr. Für mich haben ſie eine ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung, ja. Verſtehſt du denn das nicht, Ludwig? 
— Oh — aber was frage ich denn! Naturlich verſtehſt du 
mich. Du biſt ja nicht dumm du biſt ja ſogar ein ſehr kluger 
Menſch. Andere ſagen es mir und meine täglichen Beobach⸗ 
tungen beitätigen es. Wenn man ſieben Jahre mit einem 
Mann verheiratet war, dann muß man es als Frau wohl 
einigermaßen weg haben, was an dieſem Mann dran iſt. 

Selbſtverſtändlich wirſt du mir jetzt jagen, all das fei 
nur Eiferſucht. Die Männer reden ſich jo gern darauf hin⸗ 
aus. Und du wirſt mir vorhalten, daß du mir tteu biſt, daß 
du dich nie mit andern Frauen abgegeben halt. Daz ich 
jeden deiner Schritte kontrollieren kann, wenn ich mag. 

Aber nein — ich mag nicht. Ich will nicht. Ich be⸗ 
zweifle deine Treue nicht. Aber ich will ja auch deine 
Treue nicht. Sie iſt mir weniger wichtig als du denkſt — 
Deine Liebe will ich und weiter nichts. Und an deiner 
Liebe beginne ich zu zweifeln, allmählich. 

Begreife es doch, Ludwig. Muß ich nicht fürchten — ja. 
babe ich nicht tauſend Gründe für die Annahme, daß ich dir 
bereits gleichgültig geworden ſei? Daß du mich wirklich nicht 
mehr liebſt? Man vergißt nicht den Geburtstag einer Frau. 
die man liebt. Man vergißt noch weniger den Tag, an dem 
man dieſe Frau in ſein Haus führen durfte! 

Das iſt doch jo klar, ſonnenklar! Du mußt es doch ein⸗ 
ſehen, wie ſehr eine ſolche Feſtſtellung mich kränken muß. 
Haben denn dieſe ſteben Jahre, dieſe kurzen ſieben Jahre 
wirklich ſchon genugt. aus unſerer Ehe nichts mehr zu machen 
als eine Gewohnheit? Als eine Selbſtverſtändlichlei.? 

Aber“ — und die leiſe klagende Stimme der Frau 
wurde plötzlich drohend, herausfordernd, faſt böſe, trotz des 
Schluchzens, das ihr in der Kehle ſaß, das fie mühſam be⸗ 
kämpfte — aber du ſollteſt deiner Sache nicht jo gewiß ſein, 
ER Wirklich nicht! Ich. ja ich warne dich! Eine 
Frau iſt keine Sache. die man beſitzt, wie einen Gegenſtand. 


Eine Frau will immer wieder erobert, will immer aufs 
neue erworben jein. Ich bin mir zu ſchade, Ludwig, zu en em 
ſelbſtverſtandlichen Beſitz entwurdigt zu "werden, Selbſt von 
dir ließe ich mir das n Ich bin auch noch zu 
jung zu einer derartigen Rolle. Viel zu jung — daran 
denke! Ich bin ja noch nicht dreißig, und das iſt kein Alter. 
Und ich habe ein Anrecht auf Liebe, das ich nicht einfach 
preisgeben werde. Ich brauche Liebe — jede Frau brauch'“ 
Liebe, wie eine Blume Sonnenſchein braucht und Regen. 
um zu gedeihen. Und dies Anrecht auf Liebe auf Gluck 
das laſſe ich mir nicht ſo einfach nehmen Das gebe ich 
nicht ſo einfach auf, Ludwig — — —“ 

Die Frau ſchwieg. Mit klopfendem Herzen, zitternd 
wartete ſie auf Antwort. 

Was ſie hörte. war ein leiſes, ägendes Geräuſch 

Ihr Mann ſchnarchte — — — 


Kunſtverſtändnis 

Maderich reiſt mir an in den ſonnigen Süden. In 
Neapel beſuchen fie das Muſeum. Sehen ſich die Statuen 
an. „Gugge mal, der had geinen Arm mehr“, jagt Frau 
Mäderich. — „Und da der — der ſchdedh ohne Gobb da!“ iſt 
Mäderich verblüfft. — „Bei uns wäre ſowas nich meechlich, 
da häodenſe das Zeich ſchon lans ausrangſchlerd Und da⸗ 
bei heißd's immer, der Muſſolini hädde überall für Ord⸗ 
nung geſorchd.“ 


aner. 
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Gedankenkraining 
„Der weiſe Ali in Nöten“ 


Der alte Emin liebt es, ſeinen Freunden ſcherzhafte Ratſel 
vorzulegen, die ſcheinbar gar nicht zu löſen ſind. Hier ſehen Sie 
ihn, wie er dem weiſen Ali jene uralte Frage vorlegt, in wel⸗ 
cher Weile man ſechs Kuürbiſſe in drei Reihen zu drei Stück aus 
legen kann. 

Vergeblich grübelt der gute All, ohne auf die jo leichte Dir 
ſung zu kommen. 

Können Sie ihn aus ſeinen Noten erlöfen? 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 


Waagerecht: 1. Bremen, 4. Hameln, 8. Aida. 10. Amos, 
12. Lahn, 13. Cham, 14. Sold, 15. Inn, 16. Often, 18. Lee. 19. 
Ehre, 21. Nero, 24. Stab 26. Mehl, 29. Lor, 30, Nepal. 32. Ihre, 
33. Buer, 35. Tod. 36. Eder, 37. Gera, 39. Ebro, 41. Grimma, 
42. Goslar. — Senkrecht: 1. Berlin, 2. Main, 3. Eid, 5. 
Alm, 6. Moos, 7. Norden, 8. Ahne, 9. Achſe, 10. Amen, 11. 
Solo, 16. Orkan 17. Nebel, 20 Hut, 22. Reh. 23. Elbing 21. 
Steg, 25. Beta, 26. Made, 27. Lido, 28. Werder, 31. Po, 34 
Reim. 36. Eros 38. Rom. 


Allah auf den Lippen 


Von W. M. Doroſchewitſch. 


Eines Tages wurde Allah ſeines ewigen Amtes müde. 
Er ſtieg von ſeinem Thron hinab, verließ ſeinen Palaſt, trat 
auf die Erde und verwandelte ſich in einen gewöhnlichen 
Sterblichen. Er badete jeden Morgen im Fluſſe, ſchlief des 
Nachts im Graſe und nährte ſich von Beeren. die er im 
Walde fand, So vergingen viele Tage, 

Die Vögel ſangen indeſſen, die Fiſche plätſcherten im 
Waſſer, die Blumen blühten, kurz, die Welt tat ſo, als ob 
gar nichts von Bedeutung vorgefallen wäre. 

Allah lächelte und dachte: „Die Welt habe ich vortreff⸗ 
uch erſchaffen; fie hat ihre ſeit Urzeiten angewieſenen 
Bahnen, von denen ſie nicht mehr abweichen wird. Wie 
geht es aber den Menſchen ohne mich? Die Fiſche ſind 
dumm. die Vögel ebenfalls, wie lebt aber der Menſch, das 
vernunftbegabte Weſen, ſeitdem ich von meinen Höhen nicht 
mehr auf ihn blicke — beſſer oder ſchlechter?“ 

Sinnend durchwanderte Allah Felder und Fluren und 
Haine, bis er endlich in die große Stabi Bagdad kam. 

„Nun alſo, wie ich ſehe, ſteht dieſe Stadt noch immer 
auf demſelben Fleck“, dachte Allah. 

Die Stadt befand ſich tatſächlich noch auf derſelben Stelle 
wie früher, die Eſel und die Kamele brüllten und die Men⸗ 
ſchen gingen ihrer Beſchäftigung nach. 

„Alles recht ſchön“, dachte Allah, „nur höre ich nieman⸗ 
den meinen Namen rufen.“ 

Gern hätte er wiſſen wollen, wovon die Leute ſprachen. 
Er ging alſo weiter, bis er auf den Marktplatz kam. Gerade 
20 aufle ein Händler einem jungen Bauernburſchen ein 

ferd. 


„Ich ſchwöre bei Allah“, rief der Händler, „daß diefes 


Pferd jung iſt, iſt kaum zwei oder drei Jahre her, daß es 
die Welt erblickt hat. Schau nur, was für ein feuriges Tier 
das iſt. Ich ſchwöre bei Allah, daß du auf dieſem Pferde 
jeden Ritter beim Wettrennen überholen kannſt. Es iſt 
ein junges Pferd, ganz ohne Makel, ohne die Spur eines 
Makels, ich ſchwöre es bei Allah!“ 

„Und betrügſt du mich nicht?“ fragte der Bauer. 

„Wie dumm du doch biſt!“ rief der Händler, die Arme 
gegen den Himmel erhebend, „nein, wie kann man nur fo 
dumm ſein. Wollte ich dich betrügen, wie könnte ich da bei 
Allah ſchwören? Glaubſt du, 1 möchte eines Pferdes 
wegen mein Seelenheil verlieren?“ 

Der Bauernburſch nahm das Pferd und bezahlte es mit 
klingendem Geld. 

Allah wartete, bis der Kauf abgeſchloſſen war, dann 
trat er an den Händler heran: a 

„Heda, guter Mann, was habt Ihr bei Allah geſchwo⸗ 
ten, wo es doch keinen mehr gibt?“ 

Der Händler tat die Goldſtücke in ſeinen Beutel, 
pfiftgn ihn, daß die Moneten hell erklangen und erwiderte 
pfiffig: Er 

„Ich weiß, daß es keinen Allah mehr gibt; hätte aber 
der Burſche ohne meinen Schwur den Gaul gekauft? Jeder 
Red: doch daß das Pferd alt und ſchwach iſt und an den 
Hufen Geſchwͤre hat.“ 3: 

Allah lachte und ging weiter, 

Als er ſo weiter ging, erblickte er den ihm bekannten 
armen Huſſein, der auf dem Rücken einen ungeheuren 
Balken ſchleppte. Hinter Huſſein ſchritt ſein Dienſtgeber 
Ibrahim Det unglückliche Huſſein wankte unter der 
ſchweren Laſt bei jedem Schritt der Schweiß floß ihm in 
Strömen von der Stirn und die Augen traten ihm ſchauer⸗ 
lich aus den Höhlen. Ibrahim aber ging hinterher und 
brummte: 

„Huſſein, Huſſein, fürchteſt du nicht Allah? Du willſt 
Balken tragen und haſt es noch nicht gelernt, dich ſchnell zu 
bewegen. Wenn du weiter ſo langſam machſt, wirſt du nicht 
zwei Balken an Ort und Stelle ſchaffen. Das iſt nicht recht 
von dir. Huſſein. Du darfſt nicht deine Seele der Gefahr 
ewiger Verdammnis jo ausſetzen. Bedenke, Allah ſieht alles 


und zürnt dir jetzt, weil du deine Arbeit jo faul verrich⸗ 
teſt. O Huſſein, ich muß dir nochmals ſagen, daß Allah dir 
ſehr zürnt.“ 

Allah gab Ibrahim einen bedeutungsvollen Ellbogen⸗ 
ſtoß, führte ihn beiſeite und fragte: 0 

„Wa rum rufſt du denn Allah faſt bei jedem Schritt? 
Es gibt doch ſeit einigen Wochen keinen Allah mehr. 

„O mein lieber Herr“, gab er zur Antwort, „das weiß 
ich recht wohl, aber was ſoll ich tun? Wie kann ich dieſen 
Menſchen auf andere Weiſe dazu bewegen den Balken 
e zu tragen? Wer ſoll denn die vielen Balten, die noch 

eute fortzuſchaſſen find, wegtragen? Soll ich einen zweiten 

Arbeiter aufnehmen? Das wäre doch mein Verluſt. Soll 
ich ihn ſchlagen? Er iſt viel kräftiger als ich, er könnte 
mich umbringen. Allah iſt der ſtärkſte von uns, allen, ich 
ſchrecke alſo Huſſein mit Allah“ 

Allah ſchüttelte den Kopf und ging weiter. Ueherall, 
wohin er kam. hörte er nur ſeinen Namen: Allah, Allah, 
großer Allah! Der Tag neigte ſich dem Ende zu, lange 
Scharten fielen auf die Erde hernieder. Auf dem dunklen 
Firmament erſchimmerte die weiße Silhouette des Mina⸗ 
retts, von deſſen Spitze die Stimme des Muezzins erklang. 

„Allah iſt groß! Allah iſt groß!“ 

Allah grüßte den Muezzin und fragte! 

„Alſo auch du rufſt Allah an, obwohl du ganz gut weißt, 
daß es keinen Allah mehr gibt?“ 


leiſer“, rief der Muezzin, „ſprich leiſer, ün 
glücksmenſch! Wenn jemand das hörte, wäre es zu Ende 
mit meinem Anſehen. Niemand käme in die Mofchee, nie⸗ 
mand brächte eine Opfergabe, wenn es bekannt würde, daß 
es keinen Allah mehr gibt.“ 

Allahs Geſicht verfinſterte ſich, er richtete die Augen 
gen Himmel und ſchwebte, zu einer Feuerſäule verwandelt, 
in die Höhe, ohne den Muezzin, der vor Angſt auf dem 
Boden lag, weiter zu beachten. 

Er kehrte in ſeinen Palaſt zurück, ſetzte ſich auf den 
Thron und begann wieder auf die Erde hinabzuſchauen. 
Aber kein Lächeln vergoldete mehr ſein Antlitz; traurig 
blickten die Augen des Ewigen in die irdiſche Ferne. 

Plötzlich erſchien, zitternd vor Schreck, ein rechigläubiges 
Seelchen vor Allah und bat um Einlaß in das Paradies. 

„Sprich, was haſt du Gutes während deiner Erden⸗ 
laufbahn getan?“ fragte Allah. 

„Ich habe, o großer Allah, ſtets deinen Namen gerufen.“ 

Allah machte eine unwillige Bewegung. 

„Und was weiter?“ 

„Alles, was ich tat, tat ich in deinem Namen.“ 

„Schon recht, aber was haſt du ſonſt noch Gurtes getan?“ 

„Ich ermahnte alle, dich ſtets zu lobpreiſen und deinen 
Namen bet jeder Gelegenheit auf den Lippen zu haben“ 

„Da hat ſich die Mühe verlohnt“, lachte ironiſch der 
mächtige Allah. 

Die Seele zitterte noch immer wie im Fieber. 

„Du ſiehſt, daß es nicht gur um dich beſtellt iſt“, ſagte 
Allah und wendete ſich ab, während ein pechſchwarzer 
Teufel das Seelchen bei den Füßen packte, um es in die 
Hölle fortzuſchleppen. 

So ſchrecklich zürnte Allah den Menſchen. 


„Sprich 


Der Zauberſtab der modernen Chemie 


Entſchließung in der Technik — Der Katalnſator als chemiſcher Standesbeamter — Das Rütfel der Katulyſe 


Es läßt ſich nun einmal nicht leugnen: von allen Ge⸗ 
bieten der modernen Technik iſt das der chemiſchen Technik und 
der Chemie dem Verſtändnis des großen Publikums am ſchwer⸗ 
ſten zugängig. Schon der Ingenieur verſteht, wenn er nicht ge⸗ 
rade in einem chemiſchen Betrieb tätig iſt, kaum noch die 
Sprache des Chemikers, wie ſollte da der Laie, deſſen ſpärliche 
Chemiekenntniſſe von der Schule her längſt zeronnen find, einen 
Begriff von den Dingen gewinnen können, die heute in der 
chemiſchen Technik vor ſich gehen. 

Ein Beiſpiel: Wir hören heute auf Schritt und Tritt von 
chemiſchen Kontaktverfahren und chemiſcher Katalyſe. Ein Aus⸗ 
kunftsbuch in dem wir Belehrung ſuchen, erklärt uns folgendes 
„Katalyſe iſt die Veränderung chemiſcher Reaktionsgeſchwindig⸗ 
keiten durch die Anweſenheit von Stoffen, die in den Endproduk⸗ 
ten der Reaktion nicht erſcheinen!“ Damit können wir wenig 
anfangen. Wir muſſen daher einfachere, verſtändlichere Erklärun⸗ 
gen zu finden ſuchen. Eines der beiten, oft gebrauchten Bilder 
zur Verſinnbildlichung der Katalyſe iſt das einer Eheſchließung. 
Bräutigam und Braut können noch ſo lange miteinander ver⸗ 
lobt ſein, eine Ehe, eine Veränderung ihres „Standes“ tritt 
niemals ein. Da kommt der Standesbeamte hinzu und was vor⸗ 
dem nicht in Jahrhunderten möglich erſchien, vollzieht ſich nun 
in wenigen Minuten: durch fetne bloße Gegenwart beſchleunigt 
er das Verfahren ungemein, Braut und Bräutigam verlaſſen 
ihn als Ehepaar, in ihrem Stande gründlich verändert. i 

Das Beiſpiel iſt nicht ſchlecht; in die Chemie überſetzt, heißt 
es etwa folgendermaßen: chemiſche Stoffe, die ſich unter nor⸗ 
malen Verhältniſſen nicht, das heiß: unendlich Janglam mitein⸗ 
onder verbinden, können durch die bloße Anweſenheit gewiſſer 
Subſtanzen zu einer raſchen Vereinigung miteinander gebracht 
werden. Dieſe Subſtanzen, die man Katalyſatoren nennt, haben 
noch dret weitere Merkmale: ſie wirken bereits in ſehr kleinen 
Mengen, ſie bleiben während des ganzen Verlaufs der Katalyſe 
unverandert und ſie können chemiſche Umſetzungen nicht nur bes 
ſchleunigen, ſondern auch verzögern. 

Es iſt nun nicht etwa fo, daß es eine beſtimmte, feſtum riſſene 
Gruppe oder Klaſſe von Stoffen gäbe, die als Katalyſatoren für 


Drei Jahre bei den Eskimos 


Ein Schiffbrüchiger erzählt von den Lebensformen der Polurmenſchen 


Als Schiffbrüchiger har der Norweger Chriftiun 
Leden drei Jahre das Leben der Eskimos mitgelent, und 
da er ausgezogen war, um in Nordalaska und Grönland 
Eskimos zu ſtudieren und zu filmen, hat ihm der drei⸗ 
jährige Aufenthalt eine Kenntnis von den Lebensformen 
der Polarmenſchen vermittelt, die bisher keine For⸗ 
ſchungsreiſe und keine Filmexpedition zu erlangen ver: 
mochte 

Die Steinzeitmenſchen unſerer Tage, 

In dem Lebenskampf, der ſich in Polargebieten unter den 
härteſten Formen abſpielt, ſtehen den Eskimos nur die ſelbſt⸗ 
verfertigten Werkzeuge und Waffen zur Verfügung, die nach den 
vorgeſchichtlichen Funden in Europa in gleicher Art auch von den 
Steinzeitmenſchen hergeſtellt wurden. Aus Steinen, aus Knochen 
und aus Treibholz fertigen die Eskimos ihre Werkzeuge und Ge- 
räte an, und mit dieſen Werkzeugen erzeugen ſie ſich Schuhe, 
Kleider und Waffen für die Jagd auf Seehunde, Walroſſe und 
Eisbären. Immer in Lebensgefahr, immer im Kampf um das 
bißchen Nahrung, und in den langen Wintern bedroht von mör⸗ 
veriſcher Kälte, führen ſie ein Leben, das nur die geſündeſten, 
mutigſten und ausdauerndſten ertragen können. 

Es wäre jedoch verfehlt zu glauben, daß die Eskimos in 
dieſem harten Kampf dumpf und trübe, vielleicht gar halb ner⸗ 
tiert dahinleben. Sie ſind im Gegenteil freundliche, lebens⸗ 
freudige Menſchen von großer Intelligenz und gegenſeitiger 
Hilfsbereitſchaft. Sie ſind Heiden, aber ihre Moral ſteht viel 
höher als die vieler Gläubigen verſchiedenſter Konfeſſign. Es 
gibt unter ihnen keine Diebe, keine Verbrecher. Sie tun das 
Gute nicht deshalb, weil ihnen dafur im Jenſeits Belohnung in 
Ausſicht jteht. oder weil fie die Hölle zu fürchten hätten, wenn fie 
es nicht fäten, ſondern weil es eine ſelbſtverſtändliche Vorauss 
letzung ihrer Lebensformen iſt. 


Tanzduelle ſtatt Schimpfworte. 

Schimpfworte ſind ihnen unbekannt. Streiten oder gar 
Raufen gibt es unter Eskimos nicht. Differenzen zwiſchen zwei 
Eskimos, die ſich nicht leiden können, werden als Tanzduelle 
ausgetragen. wobei die Duellanten tanzend und ſingend ihren 
Gegner zur Beluftigung der Zuhörer mit Spott und Witz zu ver⸗ 
höhnen ſuchen. Dieſes Duell geht unter korrekten Formen vor 
ſich. Die Duellanten müſſen ihren Gegner ausſprechen laſſen 
und ſie find über einen guten Witz ihres Gegners nicht etwa böfe, 
ſondern lachen ſelbſt herzlich mit. Sieger iſt, wer die größten 
Heiterkeitserfolge erzielt. 


Die Sagen und Ueberlieferungen werden bei den Eskimos 
von Eltern auf die Kinder wortwörtlich überliefert. Wenn auch 
bei dieſen Ueberlieferungen kein Wort geändert werden darf, 
fo find dieſe Naturmenſchen doch alle auch Dichter und Tompo⸗ 
niſten und jeder von ihnen hat Lieder erfunden, die nur er ſingen 
darf. Jeder andere muß, wenn er dieſe Lieder ſingen will, den 
Namen des Dichters und Komponiſten angeben. Wie der Vor⸗ 
tragende an Schallplattenaufnahmen bewies, ſind die Lieder der 
Eskimos denen der Indianer ähnlich. Profeſſor Leden iſt darum 
mit vielen anderen zur Ueberzeugung gelangt, daß die Eskimos 
mit den Indianern ſtammesverwandt ſind. 


Nackte Zehen find unfittlich. 

Auch die Sittlichkeit der Eskimos iſt von ihren Lebensbedin⸗ 
gungen abhängig. Do ſie nicht baden können und kein warmes 
Waſſer zur Verfügung haben, benützen ſie den Sommer zu reich⸗ 
lichen Luftbädern. Das Nackte iſt da rum nicht unſittlich. Es gilt 
nur als unanſtändig, einem Fremden ſeine Zehen zu zeigen. Die 
Ehe hat vor allem den Zweck. geſunden Nachwuchs zu erzeugen 
Bleibt eine Ehe ohne Kinder, dann hat die Frau nichts dagegen, 
wenn der Mann eine zweite Frau ins Haus nimmt. 

In der Erziehung ſind Monteſſorimethoden bei den Eskimos 
ſeit jeher eine Selbſtverſtändlichkeit. Alle Kinderſpiele bereiten 
auf das künftige Leben vor. Die Spielſachen ſind im weſent⸗ 
lichen kleine Nachbildungen der Geräte, mit denen ſich der Menſch 
ſpäter im Lebenskampf behaupten muß. Die Eskimos ſind alſo 
ein glückliches Völkchen von hoher Sittlichkeit. 

Die Weißen bringen Unheil. 

Wie bei allen anderen Naturvölkern wird aber die harmo⸗ 
niſche Uebereinſtimmung mit der Natur durch die eindringende 
Technik und Ziviliſation zerſtört. Walftſchfanger und Händler 
bringen mit der für die Eskimos unzweckmäßigen Kleidung durch 
die Bazillen der Erkaltungskrankheiten und Tuberkuloſe nach 
Norden. Miſſionare deren Ethik auf einer viel tieferen Stufe 
ſteht als die der Eskimos, veranlaſſen dieſe Naturmenſchen, ſich 
auch im Sommer ſo zu bekleiden, daß die Luft zu ihrem Körper 
keinen Zutritt findet, und bringen ihnen damit ſchwere geſund⸗ 
heitliche Nachteile. 

In wenigen Jahrzehnten wird es wahrſcheinlich keine rein⸗ 
raſſigen Eskimos mehr geben. Ein in ſeinem Geiſt und in ſeinen 
Sitten hochſtehendes Völkchen wird von der verlogenen weißen 
Kultur ausgerottet ſein. 


alle möglichen chemiſchen Umſätze brauchbar wären. Das Ge⸗ 
biet iſt weit vielſeitiger, die Fülle der Erſcheinungen viel größer. 
Eine beſtimmte chemiſche Umſetzung, beiſpielsweiſe die Gewin⸗ 
nung von Benzin durch Anlagerung von Waſſerſtoff an Schwer⸗ 
ole, kann durch verſchiedene Katalyſatoren beſchleunigt werden, 
aber gewöhnlich beſitzt doch nur einer unter ihnen die größte 
Wirkſamkeit. Der aber iſt je nach der Art der Umſetzung ganz 
verſchieden. Um aus Tran und dergleichen durch Anlagerung 
von Waſſerſtoff geruchloſes, auf Seife verarbeitbares Fett zu 
erhalten, bedient man ſich des Metalles Nickel als Katalyſator 
Um eine Leuchtgasflamme ohne Streichholz zur Entzündung zu 
bringen, das heißt chemiſch geſprochen die Vereinigung von Luft⸗ 
ſauerſtoff und Leuchtgas bei gewöhnlicher Temperatur fo zu bes 
ſchleunigen, daß das Gemtiſch zur Entflammung gelangt, benutzt 
man Platin als Katalyſator. Stickſtoff und Waſſerſtoff vereinigen 
ſich bei Anweſenheit von beſonders bereitetem Eiſen mitein- 
ander zu dem wertvollen Ammoniak, ein Prozeß, auf oem die 
Gewinnung künſtlicher Düngemittel aus Luftſtickſtoff beruht. Aus 
Azetylen. einem für das Schweißen verwendetem Gas, kann man 
bei Anweſenheit von Verbindungen des Queckſilbers Alkohol und 
Eſſigſäure gewinnen: da Azetylen aus Kalziumkarbid und dieſes 
aus Kalk und Kohle gewonnen wird, haben wir hier einen wich⸗ 
tigen Weg vor uns, um aus der Welt des Minerals, der Kalk 
und Kohlenſtoff angehören, in die Welt des Organiſchen, zu ber 
Alkohol und Eſſigſaure gehören, zu gelangen, 

Aber nicht nur Metalle und Metallverbindungen wirken als 
Katalyſatoren; wir kennen auch Stoffe der organiſchen Welt, die 
eine derartige Funktion ausüben. Sie ſpielen im Stoffwechſel 
unſeres Körpers eine wichtige Ralle. Im Speichel iſt eine ſolche 
Subſtanz, das Ptyalin. vorhanden, die die in den Speiſen vor⸗ 
handene Stärke in Zucker, den der Körper braucht, umwandelt. 
Das im Magen befindliche Pepſin wandelt Eiweißſtoffe in ver⸗ 
dauliche, Form um uſw. Derartige Katalyſatoren, die man als 
Fermente bezeichnet, kennen wir ferner von der Kartoffelſprit⸗ 
gewinnung und der Bierbrauerei her. Zu ihnen gehören auch 
die Vitamine, die in unſerem Leben eine ſo bedeutende, erſt in 
den letzten Jahren genauer bekannt gewordene Rolle ſpielen. 

Wenn wir jagen, der Katalyſator beſchleunige in all dieſen 
Fällen die chemiſche Umſetzung, ſo kann dieſe Ausſage zugleich 
noch eine weitere Bedeutung haben. Es iſt ja möglich, daß zwei 
aufeinander einwirkende Stoffe ſich in ganz verſchiedener Weiſe 
chemiſch umſetzen können. Dann bietet der Katalyſator die Mög⸗ 
lichkeit, nur eine beſtimmte, gewünſchte Umſetzung unter der 
Fülle der an ſich möglichen herauszuheben und gewiſſermaßen 
bevorzugt ablaufen zu laſſen. Damit wird er in Wirklichkeit den 
Zauberſtab des modernen Alchimiſten, mit dem er die Umſetzung 
der Stoffe nach Wunſch und Willen regelt. 

Nachdem wir ſo einen gewiſſen Begriff vom Weſen des 
Katalyſators bekommen haben, wollen wir ſehen, wo man in der 
Technik hauptſächlich von ihm Gebrauch macht. Von der Gewin⸗ 
nung des Luftſtickſtoffs, der Fetthärtung und der Benzingewin⸗ 
nung aus Erdöl auf katalytiſchem Wege war bereits die Rede. 
Aber auch der Methylalkohol (Methanol), ein heute unentbehr⸗ 
liches Löſungsmittel, wird heute durch katalytiſche Syntheſe in 
ebenſo großem Ausmaß wie nach dem früheren Verfahren 
(Holzdeitillion) gewonnen. Die katalytiſche Gewinnung von 
Alkohol und Eſſigſaure iſt ebenfalls bereits erwähnt; Azeton wird 
katalyniſch aus Eſſigſäure gewonnen. Vom Azetylen führen 
weitere Wege zum Butylalkohol (wichtig für Lacke und Streich⸗ 
farben) und zur Butterſäure [wichtig für Gerbereien) Das 
Napthalin, an dem wir in Deutſchland einen großen Ueberſchuß 
haben — es entſtammt dem Steinkohlenteer — wird auf kata⸗ 
lytiſchem Wege in wertvolle Löſungsmittel verwandelt. Die 
Phehalſäure, ein wichtiges Zwiſchenprodukt der Farbſtofferzeu⸗ 
gung, wird heute katalytiſch aus Naphthalin gewonnen. Aus 
ibr läßt ſich der Benzoldehyd (Farbſtoffzwiſchenprodukt und 
Riechſtoff) und die Benzolſäure (Konſervierungsmittel) kataly⸗ 
tiſch gewinnen. 

Die vorſtehende kurze Ueberſicht, die nicht auf Vollſtandigkeit 
Anſpruch machen kann, ſondern nur die Vielfältigkeit der heutigen 
katalytiſchen Verfahren kennzeichnen ſoll, müßte eigentlich durch 
die katalytiſchen Prozeſſe der organiſchen Chemie ergänzt werden. 
Hier iſt das geſamte Gärungsgewerbe (Brauerei, Eprit:, Wein 
Eſſigbereitung, Bäckeret) auf katalytiſchen Vorgängen aufgebaut 
Aber in allen dieſen Fällen entſteht der Katalyſator ohne unfel 
Zutun im Organismus ſelbſt, und wir können nichts anderes tun, 
als ihn in beſter Ausbeute züchten und zum Einſatz bringen 
Wir wiſſen von dem Entſtehen, dem Weſen und dem Wirken 
dieſer geheimnisvollen Stoffe noch recht wenig. Und das iſt ſehl 
ſchade; denn fie find es, deren ſich die Natur bedient, um unter 
Mitwirkung des Lichtes in den Pflanzen Eiweiß, Kohlehydrate; 
Zelluloſe, Farb- und Riechſtoffe aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff 
Sauerſtoff und Stickſtoff ſynthetiſch zu erzeugen und der geheim! 
nisvolle Vorgang, mit dem das geſchieht, wird ſtets das uner! 
reichte Vorbild aller kalaloniſchen Reaktionen der Ckemie 
bleiben. Dr. F R. 


Der Schatzgräber 


Groteske von Egibius Greul. 


Bucherwagen find eine feine Sache. Man ſtöbert und 
Hmölert, und wenn man eine Ahnung von Büchern und den 
ichtigen Riecher hat, findet man die herrlichſten Dinge. 

Diesmal kam ich mit einer uralten Scharteke nach Haufe: 

Der curiöſe Schatzgräber, 

das iſt: Anleythung. wie man verborgenen Schatzen, 
vergrabenen Pretioſen, auch insgeheymb verſteckten 
Koſthbarkeythen nachforſchen und ſelbige an des Tages 
Licht befördern kann, zunebſt eynem Verzeychniß ſolche⸗ 
ner Derter, an welchen derley mit Lißt und Zauberey 
in alder Zeyt unthergebracht und vor Nachſtellung ges 
fihert wurden. 

Meine Frau jagte geradezu: „Du Haft einen Vogel, Egi⸗ 
dius! Ein Paar Strümpfe hätteſt du nötiger gebraucht!“ 

So etwas darf einen nicht ſtören. Mir war der „Curröſe 
Schatzgräber“ lieber als ein Paar Strümpfe und ich las mit 
Eifer und Hingebung, wie mar verborgene Schätze hebt Man 
macht da um Mitternacht bei Neumond an der geeigneten Stelle 
einen Zauberkreis, legt ein ſchwarzes Tierfell hinein, ſtellt ſich 
ſelber darauf und beginnt zu graben, wobei darauf zu achten 
iſt. daß die ausgeworfene Erde genau in Kreuzform zu liegen 
kommi. Aber das allerwichtigſte dabei iſt: unverbruchliches 
Schweigen von der Minute an, wo man mit Spaten und Tier⸗ 
fell das Haus verläßt. Sonſt geht die Sache unbedingr ſchief, 
erſtmal findet man gar keinen Schatz, und zweitens wirds für 
einen ſelbſt noch mulmig. 

Gut und ſchön: das alles ließ ſich ja zur Not durchführen. 
Jedoch man kann doch nun nicht einfach in ſeinem Garten zu 
buddeln anfangen —, das Pech ſoll's wollen, und da liegt gar 
kein Schatz! 

Aber da war ja noch das Verzeichnis „ſolchener Oerter“ 
als Anhang in meinem geſchmähten Buch Ich machte mir 
keine Gebanten, warum fie der Autor nicht ſelbſt ausgedeutet 
hatte; wahrſcheinlich hatte er mit ſeinem Buch ſchon genug 
verdient Möglichermeiie war ihm auch das Schweigen zu ſchwer 
gefallen —, kurz und gut, ich ſtudierte auch das Verzeichnis und 
fand wahrhaftigen Gott einen Ort benannt und genau beſchrre⸗ 
ben, der nahe genug lag, an dem ich ſchon xmal vorbeigelaufen 
war, ohne ſeine geheime Bedeutung auch nur zu ahnen. 

Man kann ſich vorftellen, daß ich mit Hangen und Bangen 
den näditen Neumond abwartete und inzwiſchen meine Vorbe⸗ 
reitungen traf Ein Spaten war da. Das ſchwarze Tierfell 
war ſchon ſchwieriger. Unſeren guten Kater deswegen zu mor⸗ 
den, widerſtrebte mir im Innerſten. Aber dann kam ich auf 
das ſchwarze Schnuckenfell, den Bettvorleger, den meine Frau 
mir vorige Weihnachten geſchenkt hatte Mehr war zunächſt 
nicht nötig. 

Jedoch — lieber Leſer, hait du ſchon einmal verſucht, einen 
plauſtblen Grund für deine Frau zu finden, warum du an 
einem ſtockdunklen Abend mit einem Bertvorleger und einem 
Spaten einen Spaziergang machen willſt? — Dieſen plauſtblen 
Grund zu finden, marterte ich mein Gehirn die übrige Zeit. 

Ich fand ihn auch nicht. Aber das Gluck hall mir: meine 
Frau mußte einen Verwandtenbeſuch machen, und daß ich mich 
davon drückte, leuchtete ihr ohne weiteres ein. Ich konnte allo 
mit Spaten und Schnuckenfell losgehen. Ein weiterer glückli⸗ 
cher Umſtano war, daß ich am Stadtrand wohne, wo Schupos 
eine ſeltene Sache find. Unterwegs dachte ich erſt daran, was 
ich in einer belebten Straße für eine ſeltſame Figur gemacht 
hätte. Daß ich eine Kinderleiche vergraben ging, wäre doch der 
mindeſte Verdacht geweſen. 

So kam ich jedoch unangefochten an den bedeutungsvollen 
Ort. Das Leuchtzifferblatt meiner Armbanduhr zeigte dreivier⸗ 
te! Zwölf. Eine Viertelſtunde hatte ich alſo noch Zeit. Es war 
eigentlich ein greulicher Abend: regneriſch, kalt, windig, und ich 
ſtand da, trat von einem Fuß auf den andern und wartete, daß 
es Zwölf wurde. 

Es wurde Zwölf. Ich zog meinen magiſchen Kreis, legte 
das Schnuckenfell hinein, begann zu graben und achtete genau 
darauf, daß die ausgeworfene Erde in Kreuzform zu liegen 
kam. Natürlich ſagte ich kein Sterbenswort. 

So ging alles gut. Eine Viertelſtunde ſpäter hob ich eine 
ſchwere metallene Kifte aus dem Loch, ſetzte ſie beiſeite, ſchau⸗ 
felte das Loch wieder zu, trat von dem Fell herunter, beſeitigte 
den magiſchen Kreis, ſteckte den Saptenſtiel durch die ſeitlichen 
Griffe des Kaſtens und trabte nach Haufe Ich hatte ſchwer 
zu ſchleppen: es mußte ein tüchtiger Schatz ſein. 

Natürlich war meine Frau ſchon da und hatte auch ſchon 
entdeckt. daß das Schnuckenfell fehlte. Lieber Gott. und das 
harte ich natürlich auf dem Schatzfleck liegen gelaſſen. 


Ein Denkmal für den Erfinder 
der Nühmaſchine 
dasz Denkmal, das jetzt in Wien für Joſef Madersper⸗ 
Jer. den Erfinder der Nähmoſchine, geſchaffen wurde und am 
Ma: feierlich enthüllt wird. Der Entwurf ſtemmt von Prof. 
Karl Philipp. 


„Wie ſiehſt du denn aus? Und was ſchleppſt du denn da 
für eine ſchmutzige Kiſte in der Nacht herum?“ ſo empfing ſie 
mich. 

Aber dann kriegte fie ja doch große Augen, als ich die Kiſte 
abſetzte und aufmachre. — 

Sie war wahrhaftigen Gott bis obenan mit Goldftüden 
gefüllt. Es war wie im Märchen. Vom Schnuckenfell war vor⸗ 
läufig wicht mehr die Rede, ſondern wir machten uns ſofort 
daran, die Goldſtucke zu zählen. Sie ſtammten den Inſchrif⸗ 
ten nach aus der Römerzeit, waren durchweg talergroß und 
alle Vollgewicht. Leider waren ſie nicht ſo praktiſch eingerich⸗ 
tet wie unſere heutigen Münzen, die man bequem ſtapeln dann, 
ſondern die Prägungen waren ſo plaſtiſch, daß ſie immer wieder 
umkippten wenn man Häufchen zu machen derſuchte. Meine 
Frau rügte dieſen Umſtand beſonders und hatte auch ihre Be⸗ 
denken, daß der Kaufmann oder der Gemüſehändler ſte in Zah⸗ 
lung nehmen würde 

Da ſie ſich alſo nicht ſtapeln ließen, woren wir genötigt, fie 
alle nebeneinander zu legen. Zum Glück reichte der Tiſch ge⸗ 
rade aus. Es waren 897 Stück — achthundertſiebenundneunzig 
Stück. 

„Wenn wir für jedes zwanzig Mart kriegen, und das wer⸗ 
den wir ja wohl.“ meinte meine Frau, „Menſchenskind“, Egi⸗ 
dius, das ſind ja —, warte mal, das find ja — ſiebzehn tauſend⸗ 
neunhundertundvierzig Mark!“ 

„Na ſiehſt du.“ ſagte ich, „und da ſchimpſſt du über das biß⸗ 
chen Schnuckenfell!“ 

„Liegt das nun nicht draußen im Regen und verdirbt voll⸗ 
ſtändig?“ wandte ſie ein. Aber dann redete ſie doch nicht mehr 
davon, sondern packre den goldenen Schatz wieber in die Kiſte. 

Die Nacht über fchmiedeten wir natürlich Pläne, was wir 
mit dem vielen Geld anfangen wollten. Ich war für eine Reiſe 
nach der Südſee, meine Frau für ein Wochenendhaus — ſchließ⸗ 
lich einigten wir uns auf beides. 

Am näckſten Tage nahm ich ein halb Dutzend von meinen 
Goldmünzen und ging in eine Münzenhandlung. Der Inhaber, 
dem ich ſie zeigte machte Stielaugen, aber mil einem Preis 
wollte er nicht heraus rücken. 

Wo ich ſie denn her hätte? 

„Och,“ ſagte ich vorſichtig, „das iſt alter Famklienbeſitz“ 

„Hm,“ meinte er. Wer ich denn wäre. 

Ich ſagte es ihm, und er ſchrieb ſich meinen Namen auf. 

Ob ich noch mehr davon hatte. 

„Freilich,“ ſagte ich ſtolz. Wieviel er denn brauchen könne. 

Das war natürlich dumm. Ein Herr, der ſich in einer Ecke 
Münzen durch eine Lupe anſah, horchte auf und dam herzu. 

Nun ja, ich bin kein ſehr geſchäftstüchtiger Meuſch. Fünf 
Minuten ſpater hatten fie heraus, wie ich zu meinem Schatz ge⸗ 
kornmen war. Der Münzenhändler ſagte er muſſe ſich zunächſt 
mit seinen Intereſſenten in Verbindung ſetzen, er würde mir 
ſchriftliche Nachricht geben. Ich zockelte ein bißchen betöppert 
nach Hauſe. Meiner Frau fagte ich, ich bekomme ein ſchrift⸗ 
liches Angebot. 


Im Abendblatt fand ich zu meinem Erſtaunen meine ganze 
Geſchichte mit Namen und Adreſſe ausführlich beſchrieben. Jed 
einzelne Münze ſei eine Koſtbarkeit und von eminentem Wert. 
ſtand da. 

„Wenn das man gut geht,“ jagte meine Frau Wir wachten 
die Nacht abwechſelnd bei unſerer Kiſte. 

In aller Frühe ſchellte es. Ein Herr vom Finanzamt ſtand 
draußen und kam herein. Er hatte eine große Aktentaſche bei 
ſich, angefüllt mit leeren Formularen wie ſich herausitellte, Die 
begann er auszufüllen. Mit den beiderſeitigen Großeltern, die 
lange in ihren Gräbern ruhen, fing er an. Geburtstage, Ber 
rufe, Wohnorte, Hochzeitstage, Sterbetage, Kinderſegen und 0 
weiter, und war ſehr ungehalten, als ich ihm die Steuernum⸗ 
mer meines toten Urgroßvaters nicht mehr angeben konnde. 
Endlich nahm er den Schatz vor, zählte ihn durch, wog auf einer 
Goldwage, die er mitgebracht hatte — er war noch lange nicht 
fertig, da ſchellte es wieder. 

Diesmal warens gleich zwei Herren. Sie damen von der 
Muſeumsbehörde oder ſo ähnkich und machten ſehr ernſte Ge⸗ 
ſichter. 

Ob ich eine Berechtigung zu Ausgrabungen habe? 

Ich wußte nicht mal, daß es ſo etwas gibt und zeigte ihnen 
meine „Cuviöſen Schatzgräber“. Den lehnten ſie verächtlich ab. 

Ob ich die Ausgrabung auf eigenem oder fremdem Grunde 
ſtück vorgenommen habe? Wenn auf fremdem weſſen Eigen 
tum es ſei? 

Sie füllten mit dem Finanzbeamten um die Wette Formu⸗ 
lare aus. 

Es klingelte wieder. 

Diesmal ſtanden ſechs Herren draußen. Einer blappte den 
Rockaufſchlag zurück Kriminalpolizei. Hausſuchung. Verhaft⸗ 
befehl. wegen Fundunterſchlagung. 

Ich wurde gefeſſelt, während auch ſie Formulare auszufll⸗ 
len begannen. Meine Frau kam mit dem Früßſtück, aber fie 
mußte mich bröckchenweiſe füttern, denn meine Hände Tagen 
feſt auf dem Rücken gekreuzt. Ihre Tränen floſſen unaufhörlich 

Endlich waren alle Formulare ausgefüllt. Die diverſen 
Beamten packten unſern Schatz in die Kiſte, ſie wurde verfice 
gelt, die Kriminalpolizei belegte fie mit Beschlag. Unter neun 
Mann Eskorte, deren zwei die Kiſte trugen, wurde ich abge⸗ 
führt. 

Die Nachbarn ſtanden Spalier 

Meine Frau machte weinend die Tür hinter uns zu. 

* 


Nun brumme ich alſo. Als meine Frau mich zum erſten⸗ 
mal beſuchen kam, war jte bleicher und elender noch als ich. Gin⸗ 
bruchsverſuche, Verſiche rungsagenten Reporter, Bettelbriefe und 
Tod und Teufel waren die Urſache. 

Ich brumme und bann ihr nicht helfen. Meine Zeil werde 
ich abſizen, aber das ſchwöre ich ſchon heute: Nie werde ich 
wieder Schätze heben! Wenn da aber einer iſt, der noch Luſt 
hat: den „Curiöſen Schatzgräber“ ſchenke ich ihm. Und den 
Rat gebe ich ihm dazu: Halte nicht bloß den Schnabel wayh⸗ 
rend der Schatzgräberei ſelber, wie das von den Alten immer 
wieder als Wirhrigites verlangt wird —, in der heutigen Zeil 
it es dauſendmal wichtiger, ihn hinterher zu halten, 


Chaplin verhaftet 


Von F. Lohberg. 


Dieſe etwas merkwürdige Geſchichte ſpielt wenige 
Stunden vor dem Beginn der Araufführung des 
Chaplin⸗Films „Citylights“ („Lichter der Großſtadt“) 
im Marble⸗Houſe in San Franzisko. 

Es war gegen ſechs Uhr nachmittags, als ein gutgeklei⸗ 
deler Herr vom Lincoln⸗Way in den Golden Gate Park 
von San Franzisko einbog, dort ſpazieren ging, dabei den 
Kopf auszuruhen ſuchte und nicht im mindeſten auf das 
achtete, was um ihn her vor ſich ging. Es dunkelte bereits 
über den kahlen Büſchen und dem zaghaft hervorſprießenden 
Gras des Parks, und als ein Polizeibeamter den Mann 
plötzlich bei den Schultern packte und barſch aufforderte, mit⸗ 
zukommen, weil er 1 dem Verbot des Stadtober⸗ 
bauptes auf dem Raſen ſpazieren gegangen ſei, fuhr der 
Fremde erſtaunt aus ſeinem Sinnen auf. Es ging alles 
ſehr raſch vonstatten, und um halb ſieben ſtand er bereits 
vor dem Schnellrichter. Vor ihm wurden noch vier andere 
Manner abgeurteilt, und Charlie Chaplin blieb das Herz 
fait ſtehen vor Schreck. als er vernahm, wie der Richter einem 
jeden einzelnen der Sünder, die nicht mehr als einen Kra⸗ 
genknopf geſtohlen oder eine „ unbeachter 
gelaſſen hatten, nicht unter zehn Tagen Haft zudiktierte. 
Ihm. Chaplin, mußte das gleiche blühen. Es graute ihm. 
In nderthalb Stunden hatte er im Marble⸗Houſe zu er⸗ 
ſcheinen. Er mußte zur Stelle ſein, anders war es nicht 
denkbar Wenn er nicht erſchien, jo konnte es Ta ljeade an 
Verluſt bedeuten, wenn nicht alles, nein, es war gar nicht 
auszudenken, Endlich kam er an die Reihe, 

„Auf dem Raſen ſpazieren gegangen?“ 
Richter mürriſch „zehn Tage Haft.“ — 

cn! rief Chaplin, und das Herz krampfte ich ihm 
zuſammen, „willen Sie, wer ich bin? — Wiſſen Sie, was 
Sie da tun? — Ich bin — — —“ 

„Ah.“ ſagte Richter Alburgh ironisch. „Sie find nicht 
zufrieden mit dem Urteil?“ Ich will Ihnen was Jagen. 
ſelbſt wenn Sie ein europälſcher König wären, jo dürften 


ſagte der 


Sie trotzdem nicht ungeſtraft auf unſerem Raſen 
wandeln And wenn Sie irgend ein hohes Tier 
find, To hätten Sie erſt recht wiſſen müſſen, daß — — na — 


— alſo, zwanzig Tage Haft. jo. Ab!“ — 

Chaplin hielt ſich mit Mühe aufrecht. Er begann ein⸗ 
zuſehen, daß es vergebens ſein würde, wenn er den Richter 
anflehte. — — — Dann fiel ihm etwas ein, was er früher 
einmal irgendwo geleſen hatte. „Ha!“ ſagte er emphatiſch 
und warf die Arme in die Luft. „Ich fragte Sie, ob Sie 
wüßten, wer ich ſei. Nun, ich bin Julius Cäſar, es brennt, 
gebt mir meinen Anteil! Ich habe euch verraten! Sie 
mögen hinausgehen. Es lebe das Meer!“ 

Der Richter runzelte die Stirn. „Das ſcheint mir ein 
Verrückter zu ſein.“ jagte er zu den Beiſitzern Dann be⸗ 
jahl er, den Mann ſtatt ins Gefängnis in die Anſtalt zu 
bringen. Um ſieben ſtand Chaplin vor dem Anſtaltsdirektor. 

Des Direktors Augen glänzten voll Verſtändnis. „Aber 
ſelbſtverſtändlich,“ ſagte er ſanft, „einen Augenblick, Herr 
Chaplin, ich werde ſofort alles veranlaſſen.“ Dann 
ging er, ſchloß raſch die Tür von außen ab und 
raſte zu den Wärtern. „Das iſt ein ganz böſer Fall.“ er⸗ 
klärte er ihnen haſtig, „er bildet ſich ein. Charlte Chaplin 
zu ſein. Schafft ihn hinauf zu den andern.“ 

Als man Chaplin in den erſten Stock brachte, wo Lud⸗ 
wig der Vierzehnte, Columbus und Coolidge nebſt zwei 


Damen hauſten, die ſich alle beide für Kleopatra, die Kö⸗ 
nigin vom Nil, hielten, ſank er beinahe um: in dem 
Zimmer, in das man ihn mit Gewalt hineinſchob, ſaßen 


bereits zwei Ehaplins, mit Hütchen, Schnurrbärichen 
Stöckchen Sie ſprangen den Wärter an, ſchimpften 
mörderlich und verworren. beſpien die Wände und 


ſtanden Konf. Thaplin kam um vor Angſt. 

Als der Wärter ve.ihmunden war wurden die beiden 
ehr ruhig Sie bettachteten ſiß den neuen Gefangenen von 
allen Seiten. Endlich ſchrenen ſie ſich ein Urteil gebildet zu 
haben „Höre zu, jage der eine zu Chaplin, „wir wolſen 
hier nicht langer mei meck machen, du mußt uns belfen, 
mein Lieber Wir find n dhr rerrückt. Ich bin Andrew 
Dermits, ud dies hier iſt mein Bruder Jack. Wir haben 
uns heute morgen vor dem Richter wie zwei Verrückte = 
bärdet, die ſich einbilden, der berühmt: Chaplin zu ſein, da⸗ 
mit wir nicht ins Kittchen kämen. Verſtehſt du uns? Ja“ 
Alſo paß auf, man kann hier hinunterſpringen, wenn man 
ſich zu dritt aneinanderhängt. Ts iſt tahſächlich ein Glück, 
daß du hereingekommen biſt Ich hoffe, du machſt mit? 

Chaplin atmete auf. „Ausgezeichnet,“ lachte er, „ganz 
wunderbar. Ich nämlich, ich bin auch nicht verrückt, ich 
bin Charlie Chaplin ſelber und — — —“ 

„Verdammt.“ flüsterte der andere ſeinem Bruder zu 
und runzelte die Stirn, „ein wirklicher Verrückter. Mix 
wollen es jetzt noch laſſen, er könnte zu ſchreien anfangen. 
und dann iſt alles verraten.“ — — — 

Chaplin wollte die Verzweiflung packen. 

„Hort zu, Jungens,“ ſagte er endlich, „ich traute euch 
vorhin nicht, deshalb ſtellte ich mich euch gegenüber ver⸗ 
rückt. Wie könnt ihr nur glauben, ich ſei Chaplin, ha, 
ha! Mein Name iſt Frank Hidgins. Kommt!“ 

Es war jetzt ein Viertel vor acht. Die drei ließen ſich, 
einer am anderen entlanggleiten®. zum Fenſter hinunter 
und kamen wohlbehalten unten an. 

Chaplin raſte mit der Schnellbahn zum Marble⸗Houſe, 
auf deſſen Bühne er um Punkt acht, ſich verneigend, vor 
einer Menge ſtand, die vor Begetſterung ſchrie. 

Richter Alburgh und Anſtaltsdirektor Wheesler dagegen 
ſoll es nicht ganz wohl zu Mute geweſen ſein, als ſie von 
ihren Logen aus auf der Bühne den Mann ſahen, mit dem 
ſie noch vor einer Stunde bruflich zu tun gehabt hatten. 


Die Praxis . 

Der zwölfjährige Fritz wälzt ein ſchweres Problem in ſeinem 
ſcharfſinnigen Bubenkopf. Wieſo er das Kind feiner Mutter iſt. 
das hat er ſo ungefähr begriffen; aber daß auch ſein Vater mit 
ihm blutsverwandt ſein ſoll, dieſe Behauptung erſcheint ihm 
recht fragwürdig. Wahl ſchon ein dutzendmal hat er ſeine Mutter 
deshalb mit Fragen beſtürmt, aber ihre ſchüchternen Erklärungs⸗ 
verſuche haben keinen Erfolg Schließlich ſchickt fie ihn in ihrer 
Verzweiflung zu ſeinem Privatlehrer Der verſucht vorſichtig 
und mit allen Raffineſſen der Pädagogik Fritz aufzuklären, und 
dieſer erklärt ſich wirklich für befriedigt. Geſpannt erwartet ihn 
die Mutter. 

„Na, jagt er, „verſtanden habe ich alles; aber weißt du. 
Mutti, wenn ich jetzt alles vormachen müßte, weiß ich ja doch 
nicht, ob ich's ſo richtig könnte!“ („Simpliciſſſmus“! 


Fenſterln verboten 


Von Jix 


Das Fenſterln iſt im bayeriſchen Oberland eine alt⸗ 
eingewurzelte Geflogenheit. Es gehört zum dörflichen Leben, 
wie das Amen zur Kirche. In der Stadt ſchlendern die lie⸗ 
besdurchglühten Jünglinge mit „Ihr“ in den abendlichen 
Stadtwald ober in ſonſtige Grünanlagen, möglichſt weit weg 
von der nächſten Laterne, und im bayeriſchen Dorfe ſagt der 
Burſch zu ſeinem Dirndl: „Heint auf d' Nacht kemm i!“ Und 
wenns dunkel iſt, legt er die Leiter ans Kammerfenſter 
und ſteig: bei feiner Angebeteten ein. Das iſt etwas ganz 
Selbſtverſtändliches und niemand nimmt daran Anſtoß. 

Nur der Hofbauer von Schnepfenbach hat das Fenſterln 
nicht leiden können Er war Wittieber und ein alter Grantl⸗ 
Huber. Seine 66 Jahre hat er wohl ſchon auf dem Buckel 
gehabt und mit dem Weibsvolk hat er nichts mehr im Sinn. 
Aber zum Haushaliführen muß er doch eine haben. Das 
war die Zenzl. Die hantiert bei ihm in, Küche und Stall! 
herum und hält das Sach gut beiſammen. Er war ſoweit 
ganz zufrieden mit ihr. Nun hat ſie's mit den Burſchen im 
Dorf gehalten und die Burſchen mit ihr. Die Zenzl war 
nämlich ein ganz handfeſtes Stück Weib, jo hoch in den 
Neunundzwanzigern. Und Abends, wenns dunkel war, da 
iſt ab und zu einer zu ihr ans Rammerieniter gekommen. 
Das hat den Hofbauern arg verdroſſen. Aber ſo oft er's der 
Zenzl auch unterſagt und dabei auf das liederliche Weibs⸗ 
volk geſchimpft hat, es iſt halt immer wieder vorgekommen. 

Weil nun alles nicht hat fruchten wollen, hat ſich der 
Hofbauer eines ſchönen Abends auf die Lauer gelegt. Im 
Hof hinterm Hol zſt oß iſt er geſtanden und in der Hand hat 
er einen handfeſten Haſelnußſtecken gehabt. And richtig, da 
ſchleicht was über den Hof. Im Mondlicht hat er ihn ſogar 
1 erkannt. Der Sepp war es vom Gſchwandbauer. — 

ins, zwei, drei, har der die Leiter von der Gtallmand weg⸗ 
geholt und bei der Zenzl ans Kammerfenſter angelegt Wie 
ein Wieſel iſt er dann raufgeſtiegen. Aber der Hofbauer, 
nicht faul, ſpringt hinter ſeinem Holzſtoß vor, zieht unten 
an der Leiter, und holterdipolter purzelt der Sepp runter. 
Dann hat's was mit dem Haſelnuſſernen gegeben, und der 
Sepp hat zugeſchaut, daß er aus dem Hof kommt. Das 
Fenſterln war ihm für heute vergangen. 

„Rache iſt Blutwurſcht“, denkt der Sepp und macht ſich 
einen Kriegsplan, in den er nur den Loiſl, ſeinen Freund, 
einweiht. Gleich drei Tage ſpäter führten die zwei Bur⸗ 
ſchen ihren Racheplan aus. Die Zenzl muß jeden Abend. 
für den Bauern das Bier beim Unterwirt holen. Der Sepp 
und der Lorſl paſſen die Zenzl ab, und der Sepp verwickelt 
fie in ein Geſpräch und jagt: „Geh, gib dom Loifl den Maß⸗ 
krug, der kann derweil das Bier für dein alten Grantl⸗ 
huber holen!“ Das geihieht auch. und der Sepp erzählt der 
Zenzl fein Mißgeſchick von jenem Abend, da er zum Fenſterln 

kommen war. Der Loifl aber hat in das Bier eine kraf⸗ 
ige Portion Rizinusöl getan und dann den Maßkrug der 
Zenzl wieder hingereicht. Die hat keine Ahnung davon, 
was die zwei Haderlumpen vorhaben, und ſtellt dem Bauern 
das Bier auf den Tiſch, wie er es zum Abendeſſen gewöhnt 
iſt Der Bauer ißt und trinkt und merkt nichts, u} 

Es dauert nicht lang, da geht er in die Kammer und 
legt ſich zu Veit, Aber das Rizinusöl iſt nicht umfonſt im 
Bier geweſen. Jetzt fängt es an, im Bauch des Hofbauern 
au rumoren und ſchließlich treibt es den Bauern raus. Im 
Hemd, nur ein paar Schlappſchuhe an den Füßen. rennt er 
die Treppe runter und auf den Hof, allwo er mit Mühe und 
Not das kleine Häuſel erreicht das neben der Miſtgrube 
ſteht. Auf dieſen Augenblick haben der Sepp und der Losſl 
nur gewartet. Sie kriechen aus ihren Verſtecken hervor und 
riegeln das Häuſel von außen zu. Dann vernageln ſie zur 

rößeren Sicherheit die Türe noch mit Latten. Das Häuſel 
elber hatten fie ſchon in der Nacht vorher jo zugerichtet, 
daß man es leicht wegheben konnte. Jetzt noch ſchnell rechts 
und links ein paar kräftige Holzklötze angeſchraubt, hüben 
und drüben eine Stange geſchoben und die Sänfte iſt fertig. 

Drinnen ſchreit der Hofbauer was das Zeug hält. Aber 
der Sepp und Loiſl ſind heute taub. „Ho⸗ruck“, ruft Sepp, 
und kernfeſte Bauernburſchenarme heben das Häuſel in die 
Hohe und tragen es durch das abendſtille Dorf hinaus aufs 
Feld. Weit draußen vor dem Dorfe haben ſie den Hof⸗ 
bauern in ſeinem Häuſel auf einen friſchgepflügten Weizen⸗ 
ucker abgeſtelt. Es war Ende April, und da ſind die Nächte 
im bayeriſchen Oberlande noch ſakriſch kalt. 

Die zwei Burſchen haben den alten Grantlhuber noch 
recht viel Vergnügen für die Nacht gewünſcht und ſich dann 
verzogen. Der Hofbauer hat gerüttelt und gepoltert und 
8 und lamentiert, aber gehört hat ihn niemand — 

er ſoll denn ſo ſpät noch auf den Acker kommen! Erſt in 


der Früh, wie die erſten Leute wieder zur Arbeit aufs Feld. 


gekommen find, haben ſie den Bauern rumoren hören. Das 
gat eine ganze Weile gedauert, bis ſie das Häuſel aufge⸗ 
brochen haben, ſo gute Arbeit haben die zwei Hallodri ge⸗ 
nacht. Eine Gaudi war es ſchon, wie der Hofbauer dage⸗ 
fanden iſt im Hemd und mit ven Schlappſchuhen, und ge⸗ 
bebbert hat er wie Eſpenlaub. Einer iſt dann in ſeinen Hof 
gelaufen und hat Kleider geholt und der Hofbauer iſt ohne 
Schaden davongekomen Aber im Dorf hat er ſich lange 
nicht ſehen laſſen dürfen. Ueberall hat man ihn geneckt und 
von da ab nur noch den Sch. . häuſlbauern genannt. 
* * 


* 

| Die Sache hat aber noch ein gerichtliches Nachſpiel ge⸗ 
habt. Der Sepp und der Loifl find vor dem Kadi gekommen 
wegen Freiheitsberaubung und groben Unfugs. Aber der 
Herr Richter und die Schöffen haben jo viel lachen müſſen 
über das nächliche Abenteuer, und der Sepp hat jo treuherzig 
erzählt, daß das nur ein Denkzettel geweſen jei, weil der 
Hofbauer das Fenſterln hat verbieten wollen. „wo das doch 
ein uraltes Necht von uns Buam is“, daß aus der Sache 
nicht gar viel herausgekomen iſt. Von Freiheitsberaubung 
war keine Rede mehr. Nur 14 Tage Gefängnis hats halt 
doch gegeben wegen groben Unfugs. „Die ſitz ich mit einer 
Backe ab“, ſol der Sepp geſagt haben, weil ihm der Spaß 
das wert geweſen iſt. — Der Hofbauer aber hat ſich ſeitdem 
nicht mehr darum gekümert, wer zu ſeiner Zenzl ans Kam⸗ 
Kammerfenſter kommt. 


Ruuchen und Rückwärtstanzen 
werden beitrait 


Kurioſitäten der amerikaniſchen Geſetzgebung. — Die Ber 
hörden drucken beide Augen zu. 

Die Abſchaffung des Prohibitionsgeſetzes gibt einigen 
rechtskundigen amerikaniſchen Journaliſten willkommenen 
Anlaß, um gegen eine Anzahl verzapfter Geſetze, deren ſich 
einzelne Staaten der U. S. A. noch bis auf den heutigen Tag 
erfreuen, loszuziehen. 

In den weitaus meiſten Fällen handelt es ſich um geſetz⸗ 
liche Maßnahmen die vor mehr als einem Jahrhundert viel⸗ 
leicht am Platze ſein mochten, heute jedoch längſt ihren Sinn 
nerloren haben und heute nur noch dank dem Geſetz der 
Trägheit ihr ſtilles Daſein fortführen können. Sie beſtehen 
allerdings 

in der Regel nur auf dem Papier, 
denn die Behörde, die ihnen einmal Geltung verſchaffen 
möchte, würde unweigerlich den Fluch der Lächerlichkeit auf 
ſick nehmen müſſen. In einigen Fällen achtet jedoch das 
uniformierte Auge des Geſetzes ſtreng darauf, daß niemand 
gegen die gekeiligten Beſtimmungen verjtoße. 

Da gibt es z. B. das berühmte „Blaue Geſetz“ im Staate 
Neu⸗England, das. jede geſellige Unterhaltung an Sonn: 
tugen verbietet. Nicht einmal das Singen iſt geſtattet — 
nur fromme Kirchengeſänge ſind noch allenfalls, erlaubt. 
Kein Verkehrsmittel darf an einem Sonntag in⸗Bekrieb ſein; 
allerdings iſt die letztere Verordnung in dem automobil⸗ 
geſegneten Amerika ſo abſurd, daß die Behörden längſt ihre 
beiden Augen zudrücken. 

In manchen Staaten der Union gibt es Sondergeſetze, 
dic an Kurioſität nichts zu wünſchen übrig laſſen. In einem 
von ihnen iſt nicht nur der Genuß von Alkohol, ſondern 

2 ſogar das Rauchen verboten. 
Di: bedauernswerten Reiſenden, die das Gebiet dieſes 
Stanies pallieren müſſen, werden ſchon an der Grenze vom 
Schaffner höflich auf dieſen Umſtand aufmerkſam gemacht 
und erjucht, ihre Zigaretten wegzulegen. 

In einem anderen Staat iſt das Kegeln bei der An⸗ 
drohung empfindlicher Strafen verboten und in einem an⸗ 
deren hat jeder Kellner, der einem Gaſt gegenüber Grobheit 
an den Tag legt eine hohe Geldſtrafe zu gewärtigen In 
Nord⸗Carclina läßt das Geſetz überhaupt keine Scheidungs⸗ 
gründe zu und in dem gleichen Staat gebietet ein Geſetz, daß 
zwei nebeneinanderſtehende Betten mindeſtens einen halben 
Vard voneinander entfernt ſein müſſen. In Waſhington 
dürfen Frauen während des Tanzes 

niemals mehr als drei Schritte nach rückwärts 
machen. 
In Pennſylvania iſt es nur amerikaniſchen Staatsbürgern 
I einen Hund zu Halten, wogegen in Idaho nach 
7 Uhr abends kein Huhn gekauft werden darf, es ſei denn, 
daß der Sheriff hierzu eine beſondere Erlaubnis erteilt. In 
Teras verbietet ein Geſetz den Bürgern, einen Strick in den 
Gerichtsſaal mitzubringen und ihn dem Gericht zu zeigen. 


Am Jahrestag der Ermordung des Präſidenken Doumer 


5 Der franzöſiſche 


Staatspräſident Lebrun am Grabe ſeines Amtsvorgängers Doumer, der vor jetzt einem Jahre einem Nepoloer⸗ 
attentat zum Opfer fiel 


na 
Bewerberin um den Titel - 
„Miß Europa 1933“ 
Mitz Ward, ein 18 jähriges Londoner Mädchen, iſt zur eugliſchen 
Schönheitskönigin gewählt worden und wird ihr Land bei der 
Madrider Konkurrenz um den Titel „Miß Europa 1933“ per- 
treten, die am 27. Pai abgehalten wird. 


Offenbar war die letztere Prozedur bei den rauhen Männern 
von Texas früher ſehr beliebt. 

Den Vogel hat der Staat Illinois abgeſchoſſen, in deſſen 
Gcſetzbuch ſich eine Beſtimmung vorfindet, daß Frauen in 
Geſchäften nicht mehr als ſechs Kleider hintereinander an⸗ 
probieren dürfen. Das vielgeplagte Verkaufsperſonal wird 
dem weiſen Geſetzgeber für dieſen Schutz nicht undankbar ge⸗ 
weſen ſein. Und ebenſo wird es auch viele geben, die das 
Verbot des Staates Connecticut, Dramen öffentlich vorzu- 
leſen, als rettende Tat „egrüßt haben werden. 

Natürlich gibt es auch in der Geſetzgebung einzelner, 
europäiſcher Staaten nicht wenige ſolcher Kurioſitäten, aber 
bei einem jo jungen Land, wie es die USA. ſind, muten ſie 
doppelt ſeltſam an. Ein Beweis dafür, daß auch Jugend vor 
Torheit nicht ſchützt 


Kannten ſie das Geheimnis ewiger Jugend? 


Eine 132 jährige, die in drei Kriegen mitgekampft hat. 
Feierlich, unter geſchloſſener Beteiligung der geſamten Be: 
völkerung wurde dieſer Tage in der chileniſchen Hauptſtadt der 
Sarg mit den ſterblichen Ueberreſten der Carmela Paſtenes⸗ 
Opazo zu Grabe getragen, die wenige Monate vor Vollendung 
ihres 183. Lebensjahres geſtorben war. Damil tft ein Menſchen⸗ 
leben abgeſchloſſen, das ſich nicht allein dadurch auszeichnete, day 
es vier normale Menſchenalter hindurch gedauert hat. Ganz ch> 
geſehen von ihrem ungewöhnlich hohen Alter war die würdige 
Matrona Carmela, die ſich bis zuletzt im Vollbeſitz ihrer 
geittigen Kräfte befunden hat, in Santiago und in ganz Chile 
wegen ihrer einzigartigen Erlebniſſe eine allbekannte Erſcchei⸗ 
nung. 
Geboren am 16. Juli 1800 in der faſt nur von reinraſſigen 
Indianern bewohnten Stadt Arauco erlebte Carmela noch als 
Kind die Kriege, die zwiſchen den vordringenden weißen Kolo— 
niſten und den indianiſchen Ureinwohnern ausgekämpft wurden. 
Herangewachſen heiratete ſie und bekam einen Sohn, Ignacio. 
den ſie als ihren Abgott verehrte. 
Eine Mutter rächt ihren Sohn. 
Carmelas Ruhm beruhte ſeit jeher vor allem auf den krie⸗ 
geriſchen Abenteuern, die ſie als gewöhnlicher Soldat in den 
Reihen der chileniſchen Armee beſtunden hat Das kam ſo: 
Im Pazifiſchen Krieg, den in den Der Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Staaten Chile und Peru miteinander aus— 
trugen, wurde auch Ignacio zu den Fahnen gerufen. Er ſtarb 
en einer Wunde, die er durch eine peruaniſche Kugel in der 
Schlacht von Dolores empfangen hatte. Seine Mutter war 
damals bereits über 70 Jahre alt, aber ſie vermochte den Tod 
des Sohnes nicht zu verwinden und ſann auf Rache. Ihrem 
Aeußeren nach ſah die Greiſin wie eine Dreißigjährige aus, und 
ſo war es ihr möglich, als Mann verkleidet ſich in ein Frei⸗ 
willigen⸗Bataillon des 6. chileniſchen Infanterieregiments ein? 
reihen zu laſſen. 
In einem Gefecht bei Kuara wurde ſie verwundet, und im 
Lazarett wurde von den Aerzten entdeckt, daß der verwundete 
Infanteriſt eine Frau war. Trotzdem konnte ſte nach langem 
Hin und Her die Erlaubnis erwirken, weiter in der Armee zu 
verbleiben. Sie gehörte zu der Kompagnie, die nach ruhm⸗ 
reichem Feldzug zuerſt die peruaniſche Hauptſtadt Lima beſetzte. 


Auch ſpäter hat die alte Matrone unter dem Namen „Leut? 
nant Opazo“ an allen kriegeriſchen Wirren teilgeuommen. Sie 


kämpfte mit in der Schlacht von La Noria im Bürgerkrieg non 

1891 und war auch 1907 — weit über bundert Jahre alt! — an 

dem denkwurdigen Maſſacre von Iquique beteiligt. 
Nicht an Altersſchwäche geſtorben. 

Bis zuletzt machte Carmela Paſtenes eher den Eindruck eine 
etwa 55: oder 60 jährigen Frau. Ihr Aeußeres ſcheint ſich leit 
vielen Jahrzehnten jo gut wie überhaupt nicht verändert n 
haben. Ihr Tod war nicht etwa eine natürliche Folge der A, 
tersſchwäche, Sondern lediglich ein heimtückiſcher Grippeanfa 
hat ihrem Leben ein Ende gemacht. 

Sie hat offenbar ein Geheimnis ewiger Juzend getan 
irgendwelche Geheimmittel, deſſen Wirkung den Indianern durch 
mündliche Tradition vielleicht ſeit Jahrtauſenden bekannt in. 
ohne daß bisher die Weißen davon etwas erfahren konnten. 

Es erſcheint nicht überflü'ſig, darauf Hinzumeifen, daß das 
Geburtsdatum der Carmela Paſtenes und alle Daten ihres „ 
gen Lebens einwandfrei feſtſtehen und keinerlei Zweifeln unter 


liegen. In den letzten Jahren ihres Lebens hat die JM 
Frau, die niemals eine Krankheit gekannt hat, eine Zi 


größerer Reiſen gemacht und ſich bei einer joljen Gelegen 
auch vorübergehend in Deutſchland aufgehalten. 
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Laurahütte u. Umgebung 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 14. Mai, hat den 
Tages⸗ und Nachtdienſt die Berg⸗ und Hüttenapotheke auf 
der ul. Sobieskiego. Den Nachtdienſt in der kommenden 
Woche verſieht die Barbaraapotheke auf der ul. Bytomska. 
Letzter Termin und Zahlung der neuen Arbeitsloſen⸗ 
ſteuer. Die Friſt zur Einzahlung der — 4 . Arbeits⸗ 
loſenſteuer iſt mit dem 10, d. Mts abgelaufen. Für die 
Verſäumnis der Zahlung ſteht Beſtrafung in Ausſicht. Darum 
iſt es Pflicht aller Abgabepflichrigen die Sreuer unverzüglich 
abzuführen. Die Steuer müljen zahlen alle Perſonen, welche 
ein Einkommen von über 59 Zloty haben. Beim Dienſt⸗ 
perſonal wird die Verpflegung. Deputat u. dergl. mit 30 Zl. 
angerechnet, ſo daß eine Dienſtkraft mit einem Monatslohn 
von 30 Zloty bereits ſteuerpflichtig iſt. Zur Zahlung ſind 
verpflichtet der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer zu gleichen 
Tetien mit je 1 Prozent. Die lung erfolgt in der Orts⸗ 
krankenkaſſe auf das Konto des Arbeitsloſenfonds. 


Berufung in Sachen der Umſatzſteuer. Bis zum 15. Mai 
müſſen die Berufungen über zu hohe Veranlagung der Um: 
ſatzſteuer im Finanzamt eingebracht werden. Nach Ablauf der 
Friſt werden Reklamationen nicht mehr beruückſichrigt. 


Tauriger Unfall. Die Familie des Bergarbeiters Joſef 
Führig aus Georgshütte wurde dieſer Tage von einem 
ſchweren Unglück betroffen. Das fünfjährige Kind fand 
in einem unbewachten Augenblick Zutritt zu einer mit Salz⸗ 
ſäure gefüllten Flaſche, trank von dieſer Flüſſigkeit und 
ſtarb kurze Zeit darauf unter ſchrecklichen Schmerzen. Der 
herbeigerufene Arzt konnte leider keine Hilfe bringen. 


Noch einmal verſchoben. Die für den 11. d. Mts. von 
der Direktion der Laurahütte angeordnete Verteilung der 
Jubiläumsuhren an die Jubilare dieſes Werkes wurde we⸗ 
gen Ertrankung des Direktors noch einmal verſchoben. 


Aus Induſtriewerk wird Grünanlage. Das Inouſtrieunter⸗ 
nehmen „Datem“ bei Alfredſchacht in Hohemobehütre iſt im 
Laufe des vergangenen Jahres der ſchweren Wir ſſchufts lage 
zum Opfer gefallen. Anfang dieſes Jahres erfolgte die Ab⸗ 
montierung, bezw. Verſchrottung der Ueberbleibſel, jo daß heute 
das geſamte Gelände brach dal iegt An Stelle des einftmal 
blühenden Induſtrieunternehmens, ſoll nun, wie wir erfalren, 
demnachſt eine Grünanlage geſchaffen werden. Bereits im 
Laufe des naächſten Monats, ſollen die Arbeiten durch Arbeits⸗ 
loſe der dortigen Gemeinde in Angriff genommen werden. m. 


Offizielle Bestätigung der Abbauabſichten in der Laurahütte. 
Am Dienstag wurde der Beiriebsausihuß der Laurahütte vom 
Direktor Sanotra in einer Sitzung von den Abbauabſichren der 
Verwaltung offigtell benachrichtigt Es wird geplant, gegen 100 
Arbeiter abzubauen. In Frage kommen bauptſächlich Arbeiter 
aus dem Gasrohrwerk. dem nahtloſen Rohrwerk und den teh⸗ 
niſchen Betrieben Der Betriebsausſchuß hal gegeen jegliche 
Reduzierung Proteſt eingelegt und wird mit allen Mitteln 
gegen die Entlaſſungsapſichten kämpfen. 


Vier Feierſchichten in einer Woche. Auf den Gruben 
Richterſchächte und Fizinusſchacht ift mit der heute einge⸗ 
legten Feierſchicht die vierte Feierſchicht in dieſer Woche 
verfahren worden. Es wurde alſo in einer Woche nur an 
Zwei Tagen produktiv gearbeitet. 


St. Antonius⸗Cüctlienverein. Der Cäcflienverein St. An- 
tonius Siemianowitz halt am morgigen Sonntag den 14. Mai 
d. Is., nachmittags 5.30 Uhr im Vereinslokal Duda ſeine ordent⸗ 
liche Generalverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtehr die 
geſamte Vorſtandswahl, ſowie die Verapſchiedung des Dirigen⸗ 
ten. Alle aktiven und inaktiven Mitglieder, welche am fort 
beſtande des Vereins Intereſſe haben, werden gebeten unbedingt 
zu erscheinen. Beſondere Einladungen ergehen nicht. m. 

sg» Aus den epangeliſchen Vereinen. Am Sonntag, den 14. 
Mar veranſtalten die evangeliſchen Vereine von Siemionowitz 
gemeinſam bei günstigem Wetter einen Ausflug nach Gieſche⸗ 
wald. Treffpunkt für Fußgänger an der Unterführung auf der 
ultca Matejki (Elektriſche Zentrale), von da Abmarch pünktlich 
12.30 Uhr. Abfahrt für die älteren Mitglieder um 13,28 Uhr 
vom Bahnhof Siemianowitz dis Bogutſchütz. von dort Fußmarſch. 
Gemeinſamer Treffpunkt im Fürſtlichen Gaſthaus in Gieſchewald. 
Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 

Mitgliederverſammlung. Der Schrebergarten⸗ und Klein⸗ 
tierzüchterverein „Glück auf“ hält am morgigen Sonntag, den 14. 
Mai d. Is., vormittags 10 Uhr im Beamtenkaſino ſeine fällige 
Monatsverſammlung ab. Alle Mitglieder ſowie W 
und Liebhaber werden freundlichſt eingeladen. 


g- Muttertag und Altenkaffee in der evangeliſchen 2 
hilfe. Am Mittwoch nachmittag veranſtaltete die evangeliſche 
Frauenhilfe von Siemianowitz im Gemeindehaus eine Mutter: 
tagfeier und einen Altenkaffee, die einen ſehr ſchönen Verlauf 
nahmen. An ſchön mit Blumen geſchmückten Tafeln wurde 
dunächſt der Kaffee getrunken, wobei etwa 50 Mitglieder der 
evangeliſchen Gemeinde, die 68 Jahre und mehr alt waren mit 
affee und Kuchen bewirtet wurden. Paſtor Petran begrüßte 
die überaus zahlreich Erſchienenen, insbeſondere die „Alten“ der 
einde Nach dem gemeinſam geſungenen Liede „Bis hierher 
hat uns Gott gebracht“, bielt Pastor Petran eine zu Herzen 
gehende Anſprache, in der er den Jungen ans Herz legte, das 
lter zu ehren. Eine Gnomenſchaar begrüßte hierauf die 
„Alten“ in Reimen und übereichte dieſen kleine Geſchenke. Ein 
von zwei Mädchen geſpieltes Klavierſtück und ein von 9 Mäd⸗ 
chen reizend getunzter Blumenreigen beendeten den erſten Teil 
er Veranſtaltung. Den zweiten Teil. die Muttertagfeier, 
leitete ein ſtimmungsvolles Gedicht ein. Paſtor Petran richtete 
bierauf herzliche Worte an die Mütter. wobei er die Leiden und 
reuden einer Mutter ſchilderte. Die Mütter hätten eine große 
erantwortung. ſie ſollen ſich dieſer Verantwortung bei der Er⸗ 
diehung ihrer Kinder bewußt ſein. Die Jungen aber ermahnte 
er, ihren Müttern, Liebe, Achtung und Dankbarkeit entgegen⸗ 
zubringen. Einige von Knaben und Mädchen vorgetragene ſinn⸗ 
3 Gedichte, eine von Paſtor Petran vorgeleſene Geſchichte 
ütterglüd“ und ein Klaviervortrag vervollſtändigten das Pros 
gramm Im Namen der „Alten“ dankte Herr Ludwig für die 
den zuteilgewordene Ehrung. In einer Schlußanſprache dankie 
aſtor Petran allen denen, die zum guten Gelingen der ſchönen 
tier beigetragen haben, worauf die Feier mit den letzten drei 
erſen des Liedes Ach bleib mit der Gnade“, beendet wurde. 
— ſchönen Stunden werden allen Teilnehmern noch lange in 
eundlicher Erinnerung bleiben. 

Berichtigung. Zu unſerem Bericht in der Montagzeitung 
kater der Ueberſchrift „Aus Nache die Schaufenſterſcheibe zer⸗ 
tümmert“, fügen wir hinzu, daß der Friſeurlehrling Regulla 

Ft Kit einem harten Gegenſtand dem angetruntenen Bimmer 
eine Kopfwunde beibrachte. 
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Sportneuigkeiten aus Siemianowiß 


Slovian Kuttowitz — 07 Laurahütte. 

Dieſem Spiel wird eine große Bedeutung deigelegt, da der 
Verlierer als ſicherer Abſtiegstandidat gelten wird. 07 Laura⸗ 
hütte wird daher alles aufs Spiel ſetzen, um dem Fiaslo zu ent⸗ 
gehen. Spielanfang 16,30 Uhr auf dem Slovianplaß in Bogut⸗ 
ſchütz Vorher ſpielen die unteren Mannſchaften. 

Nybnik 20 — Slonsk Laurahütte. 
Nach Rybnik pilgert am morgigen Sonntag der hieſige K. 
Slonsk, um gegen den dortigen K. S. 20 im fälligen Bere 
ſpiel anzutreten. Spielbeginn 16,30 Uhr. 
Wawel Antonienhütte — Iskra Laurahütte. 
Auf einen ſchweren Gegner ſtoßen am morgigen Sonntag die 
Iskraner in Antonienhütte. Es iſt der gefürchtete K. S Wawel, 
der verſuchen wird, den Einheimiſchen die Punkte abzjuringen, 
Spielbeginn 16,30 Uhr. 
Handball. 
Der evangeliſche Jugenbbund in Schomberg. 
Einer Einladung des dortigen Turnverein folgt am morgi⸗ 
gen Sonntag die Handballmannſchaft des evangeliſchen Jugend⸗ 
bunds nach Schömberg. 
Komb. Jugendvereine Ems und Gieſchewald 
Jugendbund. 
Die 2. und 3. Mannſchaft des evangeliſchen Jugendbundes 
gaſtiert am morgigen Sonntag in Gieſchewald, wo ſie einer 
a der Jugendvereine Gieſchewald und Ems gegens 
übertritt 


Evangeliſcher 


, ... e . Konzert im Bienhofpark. Am Sonnabend findet im 
Bienhofpart um 7 Uhr abends ein Konzert des beliebten Krej⸗ 
cicchen Streichorcheſters ſtatt. Da fi das Orcheſter ausschließlich 
aus arbeitsiofen Muſikern zuſammenſetzt, ſollte jeder Muſik⸗ 
freund die Veranſtaltungen dieſes Künktlerorcheſters wach Mög⸗ 
lichkeit unterſtützen. 


Hinaus in den Mai! Die Siemianowitzer „Freien Sänger“ 
veranſtalten am Sonntag, den 14. d Mts., ihren erſten Ausflug. 
Die Tour geht nach den ſchönen Wäldern von Mureki und Um⸗ 
gegend. Sammeln bis 6 Uhr an der Bergverwaltung. Auch 
Freunde des Vereins fin) hierzu eingelcden. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 14. Mai. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7.30 Uhr: für verſt. Stanislaus Kulczynski. 
8.30 Uhr: für verſt. Marie Imiolczyk, Sohne Eugen und 
Walter und Verwandtſchaft. 
10.15 Uhr: für ein Jahrkind Klara Chriſt. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahitte. 
Sonntag, den 14. Mai. 
6 Uhr auf die Intention der Familie Cierpiol aus Anlaß 
der Silberhochzeit. 
7.30 Uhr: für die Parochianen. 
8.30 Uhr: für die Mitglieder der Marianiſchen Jungfrauen⸗ 
kongregation. 
10.15 Uhr: auf eine beſt. Intention. 
Montag, den 15. Mai. 
6 Uhr mit K. für verſt. St. Prandzioch. 
6.30 Uhr: mit K. für verſt. Paul Nocon, Paul Janezyk, 
Anton und Franziska Gryſchek. 


Evangeltiche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag Kantate, den 14. Mai. 

9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt (Muttertag). 

11 Uhr: poln. Gottesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

Nachm. Ausflug der kirchlichen Vereine nach Gieſchewald 

Montag, den 15. Mai. 

Spielnachmittag des Jugendbundes. 
Singabend. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Die neue Dienftpragmatif 
für die Angeſtellten der Sozialverfiherungen 


Das Arbeitsminiſterium hat eine neue Dienſtordnung 
für alle Angeſtellten in den Sozialverſicherungen ausgear⸗ 
beitet. Dieſe Dienſtordnung bezieht ſich auf alle Eu 
ſicherungen, einſchließlich der ſchleſiſchen Woje wodſchaft und 
einſchliehlich der Krankenkaſſen, lediglich mit Ausnahmen 
der Spolka Bracka in Tarnowitz. Die Zahl der Angeſtellten, 
die der neuen Dienſtordnung unterſtellt werden, beträgt 
rund 10 000 Köpfe. Es liegt klar auf der Hand, daß die 
neue Dienſtordnung eine weſentliche Verſchlechterung der 
materiellen Lage den Angeſtellten bringen wird. Es wird 
darin u. a. beitimmt, daß die Regierung ermächtigt iſt, in 
der Krilenzeit die Bezüge herabzuſetzen. Die Staffelung 
iſt ſo gehalten, daß die Bezüge ebenfalls gedrückt werden. 
In den Beamtenkreiſen wird . daß die bis⸗ 
herigen Bezüge der Angeſtellten bis zu 30 Prozent herab⸗ 
geſetzt werden. Natürlich wird auch das 13 Monatsgehalt 
geſtrichen. Auch was die Feſtanſtellung anbelangt, bringt 
ie neue Dienſtordnung große Veränderungen. Ein feit ans 
geſtellter Beamter kann entlaſſen werden falls er ſich wei⸗ 
gert, die neuen Arbeitsbedingungen anzunehmen. Jeder An⸗ 
geſtellte muß vorher 5 Jahre im Dienſtverhältnis ſtehen, bis 
ſeine Stabiliſierung ausgeſprochen wird. Ein feſt ange⸗ 
ſtellter Beamter erhält bei ſeiner Entlaſſung eine Abfer⸗ 
tigung in Höhe eines Monatsgehalts für jedes Dienſtjahr. 
ne — Dienſtordnung wird im Verordnungswege durch⸗ 
geführ 


Vor einer Plenarſitzung des Schleſiſchen Sejms 


Am 17. Mai um 3 Uhr nachmittags findet eine Plenar⸗ 
ſitzung des Schleſiſchen Sejms ſtatt Auf der Tagesordnung 
ſteht die Abänderung des Landſtraßenfonds, ferner Auf⸗ 
nahme einer Anleihe aus dem Arbeitsbeſchaffungsfonds, 
Annahme des neuen Handelsgeſetzes und die Beſteuerung 
der Unternehmungen, die Ausländer beſchäftigen. 


Reduktionskonferenzen beim Demo 
Beim Demo fand geſtern eine Konferenz ſtatt, in wel⸗ 


cher über Arbeiterreduktionen verhandelt wurde. Die 
Oheimgrube hat den Antrag geſtellt, 300 Arbeiter beur⸗ 


Achtungserfolge der Siemianowitzer Schwimmer. 

Die diesjährigen Klubmeiſterſchaften des Siemianowitzer 
1. Schwimmklubs ſtanden insgeſamt unter einem günſtigen Stern. 
Die fachmänniſche Leitung des Trainings durch den Reichs 
trainer Berlik zeigte hier ſchon die erſten Früchte. Die Einzel» 
ergebniſſe: 

Herren: 

50 Meter Freiſtill. 1. Walter 27,8, 2 — 3. Leidrich. 

100 Meter Freiſtil: 1. Walter 1.03,8; 2. Praski; 3. Dawczyt. 

200 Meter Freiſtil: 1. Walter 2.298; 2. Praski; 3. Heidrich. 

400 Meter Freiſtil: 1. Praski 5,55; 2. Heidrich, 3. Binczyk. 

100 Meter Bruſtſchwimmen: 1 Widera 1.21.8, 2. Sliwiok, 
3. Krzoska. 

200 Meter Bruftſchwimmen: 1. Widera ni 
3. Krzoska. 

100 Meter Rückenſchwimmen: 1 Machowski 1,23; 2. Zodek, 
3. Machu ra. 

Sprünge (Trambulin): 1. Bredlich 127,20 Punkte; 2. Ziaja! 


122 


22,88 Punlte. 
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Sliwkor. 


Damen: 
100 Meter Freiſtil: 1. Arndt 1.26.6. 
100 Meter Bruſtſchwimmen: 1. Michalczyk 1.35.2; Arndl. 
200 Meter Bruſtſchwimmen: 1. Michalczyk 3.366, 5 Arndt. 
100 Meter Nückenſchwimmen: 1. Nowak 1,45; 2. Machura. 
Sprünge: Lipp (11 Jahre) 53,34 Punkte, 2. Stanczytk 10 78 
Punkte, 3. — . r cr ur Lu Sg 


lauben zu können. Ferner hat die Maxgrube einen Autrag 
auf Abbau von 200 Arbeitern geſtellt. Auf den beiden 
Gruben befinden ſich gegenwärtig 500 Arbeiter auf Turnus⸗ 
urlaub und die Verwaltungen wollten weitere 500 Arbeiter 
abſtoßen. Ueber die Reduktionsanträge wurde nicht ent⸗ 
ſchieden. Der Demo erklärte nur, daß er zuerſt die Sachlage 
auf den beiden Gruben prüfen werde. 


Bon der Auswandererzentrale Myslowitz 


Immer ſeltener werden die Transporte nach Frank⸗ 
reich. Man geht ſogar nicht fehl, wenn man behauptet, daß 
teilweiſe mehr Rückwanderer als Auswanderer in Myslowit 
ankommen. Während früher faſt täglich der Transport 
nicht unter 500 Arbeiter betrug, ſo iſt es jetzt höchſtens ein⸗ 
mal im Mona ein Transport, der nicht 300 Arbeiter 
umfaßt. Und dieſe Auswanderer, die jetzt noch abgeſchoben 
werden, ſind größtenteils Sandarbeiter, die während der 
Saiſon nach Frankreich und anderen Ländern geſchickt wer⸗ 
den. Aber auch dieſe Auswanderer ſind im Verhältnis zur 
früheren Zeit ſeltener geworden. 


Eine ſowjetruſſiſche Delegation in Kattowitz 


Eine beſondere ſowjetruſſiſche Delegation bereiſt gegen⸗ 
wärtig Polen, die ſich für die Induſtrie intereſſiert und 
größere Induſtriebetriebe beſichtigt. Dieſe Delegation kam 
auch nach Dombrowa Gornicza u. Polniſch⸗Oberſchleſien und 
beſichtigre hier die großen Induſtriewerke. Bei dieſer Ges 
legenheit wurden auch 1 6 eo ver ſchleſiſchen 
Schwerinduſtrie überwieſen. ndelt ſich um einen 
Auftrag auf Lieferung von 25000 onnen Walzblech. Die 
ruſſiſche Delegation Hat erklärt, daß weitere Aufträge davon 
abhängig 8 werden, was Polen in Sowjei⸗Rußland 
bejtellen wird da Sowjet⸗Rußland einen Tauſchhandel zu 
treiben gedenkt. 


Gebührenſätze für Hebammen 


Die Mindeſtſätze bei Geburtenhilfeleiſtungen, die von 
Armen: und r ferner vom Staat, 
ſowie von der Knappſchaft gezahlt werden, betragen: 1. für 
Hilfeleiſtung bei Normalgeburten bis zu einer Zeitdauer von 
12 Stunden ohne Unterbrechung 20 Zloty, für jede weitere 
Stunde 1 Zloty. 2. für Hilfeleiſtung bei Zwillingsgeburten 
25 Zloty, 3. für Hilfeleiſtung bei Fehlgeburten (Früh⸗ 
geburten) bis zu einer Zeitdauer von 6 Stunden ohne Un⸗ 
terbrechung 12 Zloty, für jede weitere Stunde 1 Zloty, 
4, für jeden beſonderen Beſuch zur Hilfeleiſtung * Art 
tags je Stunde 3 Zlotn, nachts 6 Zlotn. 5. für Erteilung 
von Beratungen in der Wohnung der Hebamme tags 1 Zl., 
nachts das Doppelte, 6. für einen 10 maligen asg 
bei Hilfeleiſtung aller Art je Beſuch 0.80 Zloty, 7. für jede 
. und Auskunft in der Wohnung der Wöch⸗ 
nerin tags 1,20 Zloty. nachts 2,40 Zloty, 8. für die Zurüd- 
legung von Strecken über 2 Kilometer (non der Wohnung 
* Hebamme bis zur Wohnung der Wöchnerin. und zwar 

loty für den 3. angefangenen Kilometer. In ſolchen 
85 en kann auch von der Wöchnerin ein Geſpann zur Ver⸗ 
füge geſtellt bezw. Fahrtgebühr zurückerſtattet werden. 
ſowie 9. für Desinfektionsmittel uſw 5 Zloty. 


Kattowitz und Umgebung 


Verfehlungen bei der Kartoffelverteilung für 
Arbeitsloſe. 


Bei der Kartoffel⸗Verteilungs⸗Aktion, die im November 
v. Is. durch das Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee in Kattowitz durch⸗ 
geführt worden ift, wurde auf eigenen Munich auch der ehe 
maldge ſtädtiſche Angeſtellte Franciszek K. aus Kattowitz her⸗ 
angezogen. Es lag ihm die Entgegennahme der Talons, ſowie 
die eigentliche Beaufſichrigung bei der Kartoffelverteilung ob 
K. mißbrauchte jedoch das in ihn geſetzte Vertrauen, indem er 
Schiebungen beging. Er ließ in einer Reihe von Fällen mach 
Erhalt der jeweiligen Talons ein weiteres Quantum Kartof⸗ 
feln gegen eine Vergütung verabfolgen, anſtatt die fraglichen 
Talons ſofort als ungültig zu erklären und einzuordnen Durch 
dieſe Manipulation wurde eine beträchtliche Anzahl von Zent⸗ 
nern mehr verausgabt. Dem Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee dürfte 
ein Schaden von annähernd 400 Zloty entitanden fein. Der 
Schwindel wurde bei der ſpäteren Kontrolle aufgedeckt unt 
Frandiszer K. zur Anzeige gebracht 

Am geſtrigen Donnerstag wurde in dieſer Angelegenheit 
vor dem Kattowitzer Burggericht verhandelt. Als Zeuge er⸗ 
ſchien u. a. auch der Dezernent der ſtädt. Wohlfahrtsabteilung 
Stadtrat Dr. Przybylla, welcher ebenſo, wie die anderen Zeu⸗ 
gen, belaſtende Ausſagen machte. Das Urteil für Franciszek 
K. lautete auf 1 Monat Arreſt. ohne Zubilligung einer Be⸗ 
währungsfriſt. 


Veruntreuung eines 12 jährigen Knaben. Das Dieufimäd | Ermeertanlomit ara Umgebung Bauernfängerei. Am vergangenen Dienstag begab ſich 
Sen ane Free aus Nicken madig der Tolle dare Auffindung einer Kindes leich. Zwiſchen Brzisewitß und der 60 jährige Landwirt Joſef Palla aus Zarzece auf den 
Mitteilung daß ſie in einer Milehhandlung auf der ulica Die | Pobrowniki, wurde in der Nahe der liser die Briuntta jükren⸗ Bialager Viek markt. um eine Kuh zu kaufen. Unweit des 
lenskiego in Kattowitz einen Koffer mit 2 Damenmänteln. Weiß. den Brice. eine Kindes leiche cufge funden. Das Kind war in Bialacr Va n ofes nas ten ſich ikm zwei Männer, welche dem 
wäſche und einem Geldbetrag von 500 Zloey angegeben habe. eine weile Schürer onge wickelt r nk en 8 Pfund Landwirt einen Brillantreng zum Kauf anboten, den ſie ans 
mit ber Bitte, dieſen bis zum nächſten Tage aufzubewahren. Als ag werer Stein gebeten war. Das tote Kind ift nach der Ler⸗ geblich aus Not weit unter dem Wert verkauſen müßlen. 
die Eigentumerin den Koffer wieder abholen wellte, wurde ihr chenhalle or Friedhofes n ee est wude . Sie guben an, daß der Ring über 500 Zloty wert wäre. Der 
die Mitteilung zuteil, daß der Koffer bereits von einem 5 f — — n Pi unwiſſende Landwirt ließ ſich bechwatzen und gab den 
12 jährigen Knaben abgeholt worden iſt. Die Polizei hat wei⸗ Schwindlern die 200 Zloty für den Ring für welche er eine 
tere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet, Kuh kaufen wollte. Der Landwirt begab ſich zu einem Ju⸗ 

Nächtlicher Bodeneinbruch. Aus einem Bedenraum auf der welier, um die doppelte Summe bereinzubekommen. Wie 
ulica Podgorna 1 wurden, zum Schaden des Dr. Karl Hamerst', erſtaunt war er aber, als er erfuhr, daß der Ring kaum 
Herren» und Damenwäſche im Geſamtwerte von 20) Zloty, ge⸗ 2 Zloty wert war. Er erſtattete Anzeige. 
ſtohlen. Den Einbrechern gelang es mit der Diebesbeute uner— en 
kannt zu entkommen. 5 

Vier Monate Gefängnis wegen Verbreitung von Falſchgeld. 
Am vergangenen Donnerstag wurde vor dam Kaltowiter Be⸗ 
zirksgericht gegen den Albert Bittner aus Domb verhandelt, 
welcher Anfang d. Is. in Siemianowitz verſucht hatte, einen 
falſchen Zwanzigzlotyſchein an den Mann zu bringen Er wurde 
der Polizei übergeben. Das Gericht erkannte ihn für ichuldig, 
trotzdem er jede Schuld abzuleugnen verſuchte und den fäalſchen 
Schein von dem bekannten Unbetannten erhalten haben wollte 
und verurteilte ihn zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Monaten. 


Pleß und Umgebung. 
Aburteilung von drei Banditen. 

Am 15. Januar d. Is. wurde dei Arbeiter Jan Piszta im 
Walde von Golyn von drei Tätern überfallen und beraubt. Als 
er abends gegen 10 Uhr auf ſeinem Fahrrad den Waldweg ent⸗ 
lang fuhr, ſtellte ſich ihm plötzlich ein Mann entgegen, der 
einen Karabiner ſchußfertig in den Händen hielt. Es ertönte 
der Zuruf: „Stoj Pierunie — Geldtag!“ Aus dem Dickicht truch⸗ 
ten zwei weitere verwegene Ceſellen auf. Liszka ließ ſich trotz⸗ 
dem nicht einſchüchtern. Er griff plötzlich in die Tanke und 
räuſchte vor, daß er nach einer Schußwaffe greiſe. Dabei rief er 
den Räubern zu, daß fie keinen Unſinn machen ſollten, da er 
ſonſt ſchießen würde Der erſte Täter jprany in das Dickicht zus 
rück und feuerte aus dem Hinterhalt eine Kugel ab, die jedoch 
ihr Ziel verfehlte. Die beiden Komplizen warfen ſich mit Knüp⸗ 
peln auf Liszka, welcher ſich ſchnell aufs Rad ſchwang und da⸗ 
vonſuhr. Er kam jedoch auf dem ſchlechten Waldweg laugſam 
vorwärts und wurde von ſeinen Verfolgern eingeholt, die ihn 
vom Fahrred zerrten und ſchwer mißhandelten. Danach durch⸗ 
ſuchten fie die Taſchen des Ueberfallenen und raubten ihm einen 
Geldbetrag von 15 Zloty. Am Tatort blieb eine Mütze zurück, 
die ſpäter als Eigentum eines gewiſſen Jan Obara wiederer⸗ 
kennt wurde. Obera aber kam als derjenige Täter in Frage, Montag, 15. Mai. 11.40: Nachrichten 1540: Schall⸗ 
welcher dem Ueberfallenen zuert in den Weg trat und drin platten. 1660: Vorträge. 19.15: Mitteilungen und Schall⸗ 


Rund un! 
aus dem Karabiner gecchoſſen hatte. Die Polizei arretierte den = 19.30, Am Horizont. 20.00: Uebertragung einer 


Kattowitz und Warſ hau. 

Gleich bleibendes Werktagsprogra mm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage: 
12,10 Preſſerundſchau 12.20 Schallplattenkonzert; 12.40 
Wetter; 1245 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtiſchaftsnach⸗ 

richten: 14.10 Pauſe: 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 


Kattowitz. 

Sonntag, 14. Mai. 10.30: Gottesdienſt. 12.10: Feier 
zum Feſt der Arbeit, 13.05: Philharmoniekonzert. 14.00: 
Schallplatten. 14.50: Briefkaſten. 15.05: Orcheſtermuſik 
aus Warſchau. 18.30: Fabeln. 19.00: Mitreilungen und 
Schallplatten. 19.25: Hörſpiel. 2135: Orcheſter⸗ und Cello⸗ 
konzert. 23.00: Tanzmuſik aus Warſchau. 


Königshütte und Umgebung 

Weil er deutſch ſprach. Otto Huttmacher von der ulica Wol⸗ 
nosci, kehrte in der Nacht zum Donnerstag in ſeinem Auto heim 
Vor ſeinem Wohnhaus unterhielt er ſich mit ſeinem Ehauffeur in 
deutſcher Sprache. Zwei vorbeigehende Leute ſtürzten ſich des: 
wegen auf ihn, warfen H. zu Baden und mißhandelten ihn. 
Wegen des Ueberfalls wurde Anzeige bei der Polizei erſtattet. 
Die Täter ſind unerkannt entkommen. 

Beamtenbeleidigung. Ein gewiſſer Peter F. von der ulica 
Byromska 60, verkaufte auf dem Wochenmarkt „Maggi“. Der 
Kontrolleur Rot bezeichnete die Ware als Schmuggelgut und 
forderte den F. auf, nach der Polizeiwache ſich zu begeben. Darauf 
erhielt er als Antwort: „Mit dir du Dummer, geh' ich nicht“ 
und ergriff die Flucht. 

Wenn man bei ofſenem Fenſter ſchläft. Der Tiſchler Szmul 
Weinraub von der ulica Mickiewicza legte ſich bei offenem Fen⸗ 
ſter in ſeiner Wohnung ſchlafen. Ein Unbekannter ſtieg während— 
deſſen in die Wohnung und entwendete dem W aus der Rad: 
taſche einen Geldbetrag von 128 Zloty 


Obara. der in dem ftrengen Kreuzverbör feine beiden Kompli⸗ Oper aus Warſchau. 22.30: Tanzmuſik aus Waxſchau. 
zen preisg ö, die dann ebenfalls verhaftet wurden Es han⸗ Warſchau. 
delte ſich um den Franz Kromda und Adolf Ogorek. Sonntag, 14. Mai. 10.05: Gottesdienſt. 12.10: Feier 
Die drei Täter, welche in Lazisk wohnen, hatten ſich am zum Feſt der Arbeit. 13 05: Philharmoniekonzert. 14 00: 
geſtrigen Dennersteg vor dem Landgericht Kattowitz zu verant⸗ Vortrag. 15.05: Orcheſtermuſik. 16.25. Schallplatten. 17 00: 
worten Dis Urteil lautete für Jen Obarz auf 20 Monate | Klavier: und Violin⸗Konzert. 19.00: Allerlei. 20.00 Kla⸗ 
Gefänents, Franz Kromka 4 Jahre und Adolf Ogorek auf zwei viermuſik. 21.35: Orcheſter⸗ und Cellokonzert. 22,05: Mit⸗ 
Jahre Gefängnis. Die beiden letzten Angeklagten wurden weit teilungen. 23.00: Tanzmuſtk aus dem Hotel Polonia 
ſchmerer beſtra't. weil fie den eigentlichen Raub verübten, und Montag, 15. Mai. 15 35: Funkbriefkaſten 15.50: Schall 
zudem den Ueberfallenen ſehr ſchwer mißhendelt hatten. Kremka platten. 16.25: Franzöſiſch. 17.00: Geſangs⸗ und Violin⸗ 
war überdies wegen gleichen Delikten bereits vorbeſtraft. konzert. 19.00: Allerlei. 20.00: „Boccaccio“, Operette von 
Suppee. 22.30: Tanzmuſik. 22.55: Mitteilungen 


Breslau und Gleiwitz. 


Gleichblerbendes Werktagsprog ram m 
20 Morgenkonzert: 9,15 Wetter Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe: 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Merbedienit mit Schallplatten; 15.10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, 14, Mat. 7.00: Frühkonzert der Kapelle des 
SS. Sturmbanns 4. 9.00: Leitwort und Vorträge. 9.55: 
Glocken. 10.00: Katholiſche Morgen⸗Feier. 11.10: Kund⸗ 
b gebung der Notsemeinihafl der deutſchen Wiſſenſchaft. 13.06: 
Zloty aeitoßlen. Die Poltzei nahm fofort die Verfolgung Mittagskonzert der Schleſiſchen Philharmonie. 2.30: Nach⸗ 
nach dem Täter auf und arretierte inzwiſchen den 22jäbrigen richten. 15.00: Kinderitunde 15 30: Vortrag. 16.30: Nach⸗ 
Zigeuner Joſef Balasz aus Czechowic. Das Diebesgut mittagskonzert des Schleſ. Senfonie-⸗Orcheſters. 18.00: Hör⸗ 
konnte dem Spitzbuben abgenommen werden. bericht. 18.30: Sportereigniſſe des Sonntags. 19.00: Der 

— — deulſchen Mutter. 20:00: Deutſcher Abend. 21.00: Nach⸗ 
Rielitz und Umgebung richten. 22.00: Wetter, Nachrichten, Sport. 22.30: Unter: 


— N haltungs⸗ und Tanzmuſik aus Berlin. 
Am Frachtenbahnhof verunglückt. Mittwoch, um %4 g i . Zu 1 
Uhr nachmittags, geriet der 34 Jahre alte Skutſchik Joſef aus „Montag, 15. Mat, 6.80: Frühkonzert dee Kammer⸗ 
Altbielitz am alten Frachtenbahnhof in Bielitz unter eine orcheſtere ” e Rundfunks. 10.10: Muſidaliſcher 
rangierende Lokomotive und erlitt hierbei ſchwere Riß⸗ Rundfunk. 11 30: chloße! onzert Hannover 13.05: Märſche 
quetſchwunden am Kopf und Verletzungen am rechten Fuße. auf Schallplatten. 14.05 Mailieder auf Schallplatten. 15 40. 
Die Nettungsgeſellſchaft überführte ihn in das Bielitzer Bücherbeſprechung 16.00: Vortrag. 16.20: Mimagskonzert 
Spital 5 . des Kl. rk. - u EN Ze a 
a 4 1 träge. 18.15: Der Zeitdienſt brichtet. 19.00 Stunde der 
ß Annie Dtung, 21,0): üsatnen Böler Napen 
worunter ſich auch einige Rekruten befanden. Das Meſſer 5. Zehn Minuten Funkkechnfk. 22.35: eaterfuriofe. 
wurde bei dieſer Gelegenheit auch in Tätigkeit gebracht und 5 - A 
der 21 Jahre alte Joſef Nikel wurde dabei mit mehreren Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Meſſerſtichen in den Rücken und linken Unterarm verletzt.] Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buchs 
Er wurde in das Bielitzer Spital überführt, N druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc. Katowice. 
Fü 
Zu erfragen in der Ge⸗ 
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Mrrıleomik und Umgebung. 

Ein Kind in die Jauchegrube gefallen. Daß Beine Kinder 
niemals unbeauſſichtigt auf die Straße gelaſſen werden, bewent 
wiedermal der geſtrige Vorfall, dem ein Menſchenleben faſt zum 
Opfer gefallen wäre. Auf der ul. Archomsfa in Myslowitz 
ſtürzte in einem unbewachten Augenblick ein zwe jähriges Mäd⸗ 
chen in eine Jauchegrube und konnte nur im letzten Augenblick 
von einem ſcheußlichen Tode gerettet werden. Dem, mit der 
Jaucheabfuhr beſchäftigten Kutſcher gelang es, nur mif großer 
Mühe das Kind aus der 2% tiefen Grube zu ziehen. 

Feſtnahme von Zechpreellern. In Myslowitz batten angeb⸗ 
lich zwei Chauffeure in einem Gaſthauſe ſehr tüchrig dem Al: 
koho zugeſprochen. Als die Zeche bereits eine anſehnliche Höhe 
erreicht hatte, verſchwanden die beiden in einem unbeobachteten 
Augenblick aus dem Lokal. Der Wirt, der ſofort Nachforſchun⸗ 
gen unternahm, konnte die beiden Zechpreller auf dem Bahnhof 
wieder erkennen, und fie einem Polizeibeamten übergeben. 

Rosdzin. (Kiosk aus geplündert.) Zur Nachtsert 
zertrümmerten Spitzbuben mittels einer Axt die Tür eines, der 
Emma Mierzwa in Rosdzin gehörenden Kiosken und ſtablen 
dort eine größere Menge Nauchartikel, ſowie mehrere Tafeln 
Schokolade im Geſamtwert von 200 Zloty 

Janow. (Glück im Unglück) In Janow kann man 
tagtäglich beobochten, daß zwiſchen Kronprinzen⸗ und Minna⸗ 
ſchacht arme Leute die Grubenzlige abwarten, um einige Stücke 
Kohle aus der Aſche herauszuholen. is eine Frau dabei be⸗ 
ſchäftigt war, brauchbere Kohle von einem Kippwagen zu wer⸗ 
fen, fiel fie herunter und blieb an der Entlabevorrichtung hän⸗ 
gen. Die Frau kann vom großen Glück reden, daß der rollende 
Zug nicht über ſie hinwegging. Außer kleinen Hautabſchürfun⸗ 
gen dam die Frau mit großem Schreck Denon, 


Jaszkowice. (Schrecklicher Tod eines 2jäh⸗ 
rigen Knaben.) In einem unbewachten Moment 
machte ſich das jährige Söhnchen der Katharina Grzenik 
am Ofen zu ſchaffen. Turch eine unglückliche Berührung fiel 
ein mit kochendem Waſſer gefüllter Topf herunter und ver⸗ 
brühte ſchwer den Jungen. Der Knabe wurde in das 
Knappſchaftsſpital überführt, wo er inzwiſchen feinen ſchwe⸗ 
ren Verletzungen erlag. 

Sohrau. (Der braune Geſelle als Woh⸗ 
nungsmarder.) Zur Nachtzeit wurde in die Wohnung 
des Alexander Pawliczek in Sohrau ein Einbruch verübt 
und dort 2 Herrenuhren Lit Ketten, im Werte von 259 
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Buch- und Papierhandlung, ul, Bytomska 2 
(Kattowitzer u. Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 
Die neueſie 


Modenschau 


ſowie andere Modenblatter 


find ſoeben neu eingetroffen und in unſerem Zweig⸗ 


geſchäft Siemianowice, ul. Hutnicza 2 erhältlich 
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Aktentaſchen 


in großer Auswahl und 
billigſten Preiſen empfiehlt 
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